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Die Kriegsgefahr und 
Möglichkeiten ihrer Vannung

Der Präsident der französischen Petroleum-Jndustrie- 
und Kommerzaktiengesellschaft in  P a ris , Leon W e n - 
g e r, untersuchte kürzlich im Pariser „Exportateur 
Francais" die Ursachen eines drohenden neuerlichen 
Krieges und die Möglichkeiten, ihn zu verhüten.

Der weit über die Grenzen seines Vaterlandes hin­
aus bekannte französische Wirtschaftsführer tr itt ent­
schieden der nur zu sehr verbreiteten Fehlmeinung ent­
gegen, der künftige Zusammenstoß würde durch einan­
der bekämpfende Ideologien ausgelöst werden. E r ist 
sich darüber klar, daß, ebenso wie es im Jah re  1914 der 
F all war, auch in Hinkunft nicht Gegensätze welt­
anschaulicher N atur, sondern w i r t s c h a f t l i c h e  M o ­
m e n t e  den Krieg veranlassen würden.

Wer die Ursachen des nächsten Zusammenstoßes erfah­
ren wolle, brauche nur einen Blick auf die demogra­
phische Karte Europas zu werfen und statistische D ar­
stellungen der Verteilung der Bodenschätze und w irt­
schaftlicher Möglichkeiten der Völker betrachten. E r wird 
dann erkennen, daß auch der nächste Krieg nicht aus 
dem S treite der Weltanschauungen, sondern aus der 
Not und dem Elend der Völker geboren werden wird.

Wenger teilt, was den wirtschaftlichen Besitzstand 
und zahlenmäßige Entwicklung der Völker Europas an­
belangt, unseren Erdteil in drei Zonen:

1. Die We s t z o n e .  S ie umfaßt E n g l a n d ,  
F r a n k r e i c h ,  B e l g i e n ,  H o l l a n d  und die 
S c h we i z .  Ih re  Kennzeichen sind: Reichtum an Roh­
stoffen und an Gold, anderseits — abgesehen von Hol­
land — schwache Bevölkerungszunahme.

2. Die M i t t e l z o n e .  S ie schließt D e u t s c h l a n d  
und I  t a l i e n in sich, Länder mit stark wachsender Be­
völkerung, aber arm an Rohstoffen und finanziellen 
M itteln.

3. Die O s t z o n e  mi t  P o l e n ,  R u m ä n i e n ,  J u ­
g o s l a w i e n ,  B u l g a r i e n  und R  u ßl a n d. Dieses 
Ländergebiet wird in den nächsten 25 Jahren einen 
Zuwachs der Bevölkerung von 80 Millionen Seelen 
aufweisen, während im gleichen Zeitraum die M ittel­
zone einen solchen von nur 15 Millionen, Frankreich 
eine Abnahme zu verzeichnen haben wird. Die Ostzone 
befindet sich in einem Zustande von Zurückgeblieben­
heit; sie mangelt an technischen und finanziellen M it­
teln und kommt so nicht in die Lage, ihrer kräftig zu­
nehmenden Bevölkerung Arbeit und Brot zu schaffen.

Europa ist heute in zwei Lager geteilt, in das Lager 
der Reichen und Gesättigten mit 105 M illionen und 
in das der Bedürftigen und vielfach in Not und Elend 
lebenden Menschen mit 355 Millionen. Von heute in 
einem Vierteljahrhundert wird die erste Gruppe auf 
110 Millionen, die zweite a u f . . .  450 M illionen an­
gestiegen sein; es wird dann nur um 5 M illionen mehr 
Reiche, aber rund 100 M illionen mehr Arme in Europa 
geben.

Diese Entwicklung sei es, die zum Kriege führen 
müsse, sollte es nicht gelingen, dieses schreiende M iß­
verhältnis zwischen S atten  und Hungrigen halbwegs 
zu mildern. E in solcher Krieg wird a l l e  Völker in 
seinen schaurigen Wirbel einbeziehen. Auch diejenigen 
Mächte, die Neutralitätserklärungen abgeben werden, 
werden sich ihm nicht entziehen können. Die ideolo­
gische N eutralität wird die Kleinstaaten sicherlich nicht 
vor Zugriffen von auf Mehrung ihres Besitzstandes und 
wirtschaftlicher Möglichkeiten ausgehenden Mächten 
schützen. Im  Gegenteil: Diese N eutralitä t wird sich in- 
joferne nachgerade als großes Gefahrenmoment für 
ihre Zräger erweisen, als sie diese vereinsamt und zu 
einer Art von Ausgleichsposten für beide Kriegsfron­
ten machen wird. Es ist ja  wohl damit zu rechnen, daß 
kolonial- oder geldhungrige S taaten  sich in kriegerischen 
Zeiten eher Velgisch-Kongos, der niederländischen Ko­
lonien oder Schweizer Banken mit Gewalt Bemächtigen 
werden, als daß sie zuwarten werden, bis ihnen in die- 
fer Richtung Frankreich und England entgegenkommen.

Wengers Ansicht nach wird die erste Kriegswoge, die 
»alo-deutsche, innerhalb der nächsten fünf Jah re  gegen 
Europa aufbranden; ihr wird die s l a w i s c h e  folgen. 
Dies dürfte aber erst nach ungefähr 20 Jahren  gesche­
hen. Bei der unendlichen Weite Asiens und dessen un­
geheuren Naturreichtümern hält Wenger es für mög-

Sowjetkataloniens Ende
300.000 Rotspanier und der Regierungsausschutz nach Frankreich geflohen

Nachdem am 4. ds. die nationalspanischen Truppen 
G e r o n a erobert hatten, ging der Vormarsch unauf­
haltsam weiter. Wenige Tage später wurde der Terfluß 
überschritten und das Gebiet bis zur Grenze von An­
dorra gesäubert. Verfolgt von nationalen Tieffliegern, 
streben nun die roten Truppen in völliger Auflösung 
der französischen Grenze zu. Auch die Sowjetflieger ha­
ben jeden Widerstand aufgegeben und flüchten massen­
haft über die Grenze. Francoflieger sind bemüht, ihnen 
den Weg abzuschneiden und es gelang ihnen, an einem 
einzigen Tage 34 Sowjetflieger abzuschießen. I ta lie n i­
sche Legionärflieger überraschten auf den Flughäfen von 
Figueras und V illajuiga zahlreiche feindliche Flug­
zeuge und vernichteten davon 32 Maschinen durch Bom­
benabwurf.

Uber die französische Grenze ergießt sich ein wahrer 
Menschenstrom, der immer mehr anschwillt. W aren es 
anfangs hauptsächlich Zivilpersonen, die unter dem E in ­

druck der Greuelmärchen, welche die Roten über die 
Francotruppen verbreiten, französischen Boden betra­
ten, so tauchen jetzt immer mehr bunt durcheinander­
gewürfelte bolschewistische Formationen auf. I n  den 
Abendstunden des 7. ds. betrug die Gesamtzahl der nach 
Frankreich geflüchteten Zivilbevölkerung und Truppen 
etwa 300.000.

Am 8. ds. haben nun auch Regierungsmitglieder die 
katalanisch-französische Grenze überschritten, unter ihnen 
N e g r i n, der rotspanische „Ministerpräsident", und 
der Kommandant der roten Milizen R  o j o. Damit ist 
der Spuk der roten Regierung zu Ende und alle M a­
chenschaften ausländischer „Vermittlungen", durch die 
für die geschlagenen roten Machthaber noch etwas er­
reicht werden soll, scheitern an dem Willen National­
spaniens, das derartige Mätzchen bekannter Prägung 
mit Schweigen übergeht.

Eine Hochburs des deutschen Sozialismus
Spatenstich zur Rrrdolf-Heh-Siedlung in Dortmund

I n  der westfälischen Jndustriegroßstadt D o r t ­
m u n d  vollzog sich am 3. ds. der Auftakt einer neuen 
Bauepoche des Dritten Reiches. Unter der tatkräftigen 
Unterstützung des S tellvertreters des Führers, Reichs­
minister Rudolf Hetz, ist eines der größten Bauprojekte 
in Angriff genommen worden, das nach seiner Fertig­
stellung nicht nur einen völlig neuen S tadtteil bilden, 
sondern auch Zehntausenden schaffender Volksgenossen 
gesunde Heimstätten geben wird. F ür den ersten B au­
abschnitt, der sofort in Angriff genommen wird und der 
den Wohnbedarf der Halbmillionenstadt bis zum Jahre  
1943 decken soll, ist die Errichtung von 4500 Eigenheim- 
und Siedlerstellen für mehr als 20.000 Menschen vor­
gesehen.

Unter den brausenden Heilrufen einer nach Tausen­
den zählenden Menge betrat Rudolf H e ß  das B au­
gelände, um den ersten Spatenstich in die traditions­
reiche rote Erde Westfalens zu tun. I n  einer Ansprache 
führte der Stellvertreter des Führers aus, daß diese 
neue S tad t nicht aus dem Willen einer Kapitalgruppe, 
sondern aus dem Willen der nationalsozialistischen 
Volksgemeinschaft entstehe, die es sich zum Ziel gesetzt 
habe, jedem einzelnen das zu geben, was zu einer wür­
digen Lebensführung notwendig sei. So folgerichtig, 
fuhr Rudolf Heß unter lebhafter Zustimmung fort, wie 
diese S tad t gebaut werde, so folgerichtig werde der N a­
tionalsozialismus dem deutschen Volk seine Lebens­
grundlagen erhalten und sichern. D aran werden weder 
eine Pressehetze etwas ändern, noch Rundfunkjuden oder

Parlam entsdebatten. D aran würden auch die Hetzer 
in westlichen transozeanischen Demokratien nichts än­
dern, auch wenn deren Spekulations- und Waffen­
geschäfte darunter leiden sollten. W ir Nationalsozia­
listen seien vielerlei gewohnt an „Stellungnahmen" ge­
gen die autoritäre S taatsform  und die M änner, die sie 
repräsentieren; aber mit einigem S taunen hätten wir 
doch von Eedankengängen Kenntnis genommen, die 
über den Ozean zu uns gelangten. Aus englischen und 
amerikanischen B lättern  erfuhren wir, daß ein führen­
der Politiker einer Demokratie jenseits des großen Was­
sers die Grenze seines Landes nach Frankreich oder 
gleich an den Rhein verlegt haben soll. Es kommt da­
bei nicht ganz klar zum Ausdruck, ob diese Grenze vor 
oder hinter unserer Westbefestigung gedacht ist — ge­
dacht ist! — , denn wo sie wirklich liegt, das wissen wir. 
Die Festungszone im Westen ist unsere Grenze und 
nicht der Rhein. S ie ist und bleibt unsere Grenze, mö­
gen sich jenseits noch so viele Nationen, sei es in höh­
nenden Reden, sei es tatsächlich, niederlassen! Das ist 
dann Angelegenheit Frankreichs! Unsere Grenze liegt 
jedenfalls fest: Hinter sie wird kein fremder Soldat sei­
nen Fuß setzen, mögen Engländer und Amerikaner ihre 
Grenzen verlegen, wohin sie wollen! Besser, a ls über 
fremde Grenzen zu verfügen, scheint es uns jedenfalls, 
es würde sich jeder führende S taa tsm ann  in erster Li­
nie um das Schicksal seines S taa tes und seines Volkes 
kümmern.

lich, durch geschickte Ausnützung dieses noch Hunderten 
von M illionen Lebensraum bietenden Gebietes einer 
Überflutung Europas durch den slawischen Osten zu 
steuern.

Die der Entwicklung der europäischen Mittelzone ge­
widmeten Betrachtungen des französischen Wirtschafts­
politikers gehen von der Feststellung aus, daß Deutsch­
land und I ta lie n  in wirtschaftlicher Hinsicht schon heute 
auf Kriegsfuß eingestellt sind. Die Notwendigkeit, für 
das stark wachsende deutsche Volk Lebensraum und Roh­
stoffe für seine blühenden Industrien zu beschaffen, 
dränge das Reich auf gefahrvolle Bahnen. Ob Wenger 
sich nicht täuscht, wenn er meint, daß diese Wege 
Deutschland entweder in den Krieg oder zum Bankrott 
führen m ü s s e n ,  und daß es daher das D ritte Reich 
vorziehen werde, durch Entfachung eines Krieges einem 
Bankerott zuvorzukommen?

Das deutsche Volk verstand es, sich ohne Anwendung 
von Gewalt aus den Fesseln von Versailles zu befreien. 
Dieses deutsche Wunder bietet wohl Gewähr dafür, daß 
w ir unter der zielbewußten und friedliebenden Füh­
rung A d o l f  H i t l e r s  unter Anspannung aller un-

serer Kräfte auch unserer w i r t s c h a f t l i c h e n  No t ,  
die einzig und allein dem Unverstand der Kriegsgewin­
ner zu verdanken ist, endgültig und ohne die Eeldwirt- 
fchaft zu verderben, Herr zu werden.

Wenger fragt nach Auswegen, um dem Ausbruch des 
Krieges zu steuern. E r erinnert im Zusammenhang mit 
dieser Frage an im Sommer vorigen Jah res  in Kiel 
stattgefundene Besprechungen wirtschaftlicher N atur, in 
deren Verlaufe seitens des Vorstandes der I .  E. F ar- 
benindustrie-AG. sowie der Leitung des W eltw irt­
schaftsdienstes einem Kreise von französischen, engli­
schen, belgischen und holländischen Bankleuten folgende 
Gedanken zur Lösung dieses Problem s vorgelegt 
wurden:

1. Die allgemeine Ansicht, es sei für Exportländer 
gefährlich, zur Gründung von Industrien in den Ab­
nehmerländern für ihre Erzeugnisse die Hand zu bieten, 
ist falsch. Denn, abgesehen davon, daß sich diese Länder 
heute oder morgen doch aus eigener Kraft auf ihre 
Füße stellen werden, müßten dort neugeschaffene I n ­
dustrien eine Erhöhung der Lebensführung der E in ­
wohner in einem Ausmaße nach sich ziehen, das auch
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Gauleiter BOrekel spricht zu den Dienern
„Ich w ill die Bewegung führen in Sauberkeit und Treue zu allen!"

Am 4. ds. sprach W iens neuer Gauleiter B ü r cf e I 
in einer machtvollen Kundgebung im Konzerthaus, in 
welcher er ganz offen zu allen Problemen Stellung 
nahm, die nicht allein die Wiener, sondern darüber 
hinaus auch dix^ganze Ostmark bewegen.

Gauleiter B ü r ck e l befaßte sich in seiner Rede mit 
den politischen und wirtschaftlichen Kräften geistiger 
und materieller Art, die nach dem Anschluß in der Ost­
mark zum Ginsah kamen. Er gab weiterhin einen 
Überblick über das Erreichte und zeigte dann die Grund­
linien seiner künftigen Arbeit als Gauleiter von Wien 
auf. E r erklärte dabei die innerste Geschlossenheit der 
Bewegung und aller ihrer Gliederungen zum vordring­
lichsten Gebot. „W er seine eigene Suppe kochen will, 
der hat mit uns nichts zu tun“, so rief Gauleiter VUr- 
ckel aus, „denn wir in der Bewegung sind eine Ge­
meinschaft, die nur ein Ziel haben, in ihrer Geschlossen­
heit die V o r a u s s e t z u n g  f ü r  d i e  G e m e i n ­
s c ha f t  a l l e r  in dieser S tad t zu bilden, d. H. unser 
ganzer Kampf kann nur darum gehen, alle, die unseres 
Blutes sind, in Wien zu uns zu führen, sie mit uns un­
lösbar zu verbinden. Dabei kommt es mir nicht darauf 
an, ob jemand jetzt im Augenblick das Abzeichen trägt 
oder nicht, denn Abzeichen sind gar zu oft Äußerlich­
keiten, zu denen die innere Übereinstimmung fehlt. M ir 
kommt es nur darauf an, eine E e s i n n u n g s -  
g e m e i n  s c h a f t  herzustellen, und der in der P artei 
hat das größte Verdienst, der am meisten beiträgt zu 
dieser Volksverbundenheit mit allen, ausgenommen die 
paar Unverbesserlichen, von denen ich überhaupt nicht 
reden möchte." Der Redner behandelte dann die S o r­
gen und Röte des Gaues Wien, besonders das Ver­
hältnis von Lohn und P re is  und die Wohnungsfrage, 
und versicherte mit aller Offenheit, diese Dinge zu be­
arbeiten und zu bereinigen. „Der Lebensstandard ist

hier noch nicht in Ordnung", führte Gauleiter Bürckel 
aus, „weil da und dort Habgier die Preise in die Höhe 
getrieben hat, weil dieser Habgier der Eeldsack näher 
steht als der deutsche Volksgenosse, und weil da und 
dort der Gewinn mehr geschätzt wird, als die Kamerad­
schaft der ganzen Nation. Ich will versprechen, zu tun. 
was menschenmöglich ist, um die G l e i c h h e i t  d e r  
O st m a r k  i n  i h r e m  L e b e n s  st a n d a r d  m i t  
d e m  g a n z e n  D e u t s c h l a n d  herzustellen. Wenn 
es uns einmal da und dort schlechter geht, kommt es 
nur darauf an, daß wir uns alle an die gleiche Schüssel 
setzen und die gleiche Suppe auslöffeln. Rach anderen 
Grundsätzen bin ich noch nicht verfahren."

Rach weiteren Ausführungen über Korruption und 
Denunziantentum, denen Gauleiter Bürckel den heili­
gen Krieg ansagte, legte er das Gelöbnis ab, die Be­
wegung in Sauberkeit und Treue zu allen zu führen. 
Die mit begeistertem Beifall immer wieder unterbro­
chenen Ausführungen schloß Bürckel mit dem Appell:

„W ir wollen hier in Wien immer enger zusammen­
rücken zu einer unerschütterlichen M auer der Treue, die 
wir um unseren Führer bilde», den der Herrgott un­
serem herrlichen Deutschland geschickt hat, und der jene 
Bewegung schuf, die die Kraft besaß, das deutsche Volk 
zu retten, und sie besitzt, es auf ewig zu erhalten. Vor 
uns steht eine Jugend, für deren Gedeih und Verderb 
wir verantwortlich sind, sie muß sich an unsere Fahne 
klammern und als Stück der Ewigkeit unserer Nation 
weitermarschieren. Das, was wir schaffen, mutz ihr so 
wertvoll und heilig sein, daß sie zu jeder Stunde ein­
mal bereit ist, wenn es sein muß, die Zähne aufeinan­
derzubeißen und für dieses Deutschland des Rechtes, 
der Treue und Ehre den Teufel aus der Hölle zu 
holen." __________

Vom Tummelplatz der Kriegshetzer
(IP A .1  Die Rede des deutschen K anzlers w ar für die ver­

einigten Kriegshetzer eine große Enttäuschung. Nichts von allen 
Voraussagen, H itler werde kriegerische Töne anschlagen, traf
ein. D as U rteil in den Kammer- und Senatsgänaen am Tage 
nach der meisterhaften Rede w ar, daß der deutsche Reichskanzler 
m it staatsmännischer K lugheit und politischer Weitsicht gespro­
chen habe. Auch sozialistische Abgeordnete waren, im (Segen-
satz zu ihren jüdischen Genossen, gleicher Meinung. Um nun den 
guten Eindruck, den H itlers Rede bei der Mehrzahl der F ra n ­
zosen machte^ zu stören, haben die Kriegshetzer bereits die ihnen 
gehörende Presse mobil gemacht. Die Petroleuse Tabouis vom 
„Oeuvre", die zum Gaudium eines immer größer weidenden 
Lachkabinetts das Berchtesgadener G ras wachsen und die B er­
liner Flöhe husten hört, windet sich wie ein zerhackter Regen­
wurm, um ihre „Inform ationen" von gestern mit denen von 
heute in Einklang zu bringen. Die a lte  Dame hat eine u n ­
glaubliche Phantasie und Kombinationsgabe, und w as sie aus 
ihrem Kaffeesatz heraus und in ihr „Oeuvre" hineinlieft, ist für 
die englischen Eden-Eartenliebhaber und die amerikanischen 
M arskriegsgläubigen ein politisches Evangelium.

Von den anderen Kriegshetzern ist ähnliches zu sagen. Da 
verlangt M arx Dormop, der ehemalige Innenm inister der 
Volksfront-Regierungen, eine Weltkonferenz unter Vorsitz des 
Papstes und des Präsidenten Roosevelt gegen die D iktatur­
staaten. Der alte Nichtchrist, der Marxist, betet zum Papst und 
zum Plutokratiepräsidenten gegen H itler und Mussolini. B is 
1937 hatte Herr Dormoy in seinem M inisterium  den ehemaligen 
preußischen M inister Erzesinski a ls  „B eirat" angestellt, was 
anscheinend noch nachwirkt. Der Exberliner M arxist spielte bei 
Dormop dieselbe Rolle, wie der Exberliner Bernhard bei dem 
früheren Presseminister Eomert, der nun im amerikanischen 
Ressort des Außenministeriums beschäftigt ist. I n  beiden M i­
nisterien spielt Salom on Grumbach die erste Geige, der Fach-
m ann in deutschen Angelegenheiten der Sozialisten und Vize­
präsident der Kammerkommission für A usw ärtiges. A ls Herr 
Bernhard, ein Söldner Erumbachs, von französischen Gerichten 
wegen seiner politischen Gangsterstreiche verurte ilt wurde, war 
Erümbach der moralisch V erurteilte. Es ist der gleiche Grum-

bach. der a ls  „D iplom aticus" in der „Haagfchen Post" den Hol­
länder spielt.

Die meist jüdische Bande der Pariser Kriegshetzer ist immer 
noch sehr stark. S ie beherrscht Presse und Radio. Im  Radio 
können heute noch die offenen Feinde der Regierung D aladier- 
Bonnet ihr Unwesen treiben. E in  Herr Brösselet. verbissener 
Sozialist, der täglich im „P opulaire" des Juden B lum  die 
Regierung anspuckt, ist zu gleicher Zeit, vom Postministerium 
bezahlt, politischer Sprecher im S taa tsrad io . Seine Loge und 
seine Judenklique ist da stärker a ls die Regierung. Diese er­
halte« auch die deutschen em igrierten marxistischen P arte ien , 
deren offizieller Sitz bekanntlich P a r is  geworden ist.

Zu ihnen sind nun auch die Österreicher, viel mehr Juden 
a ls  Christen, gestoßen, die sich untereinander nicht gut vertra ­
gen. I n  einer österreichischen Emigrantenversam m lung stand 
jüngst ein W iener A rbeiter auf und erklärte: ,>Am 12. Februar 
1934 hat eure schwarze Regierung die W iener A rbeiter nieder­
kartätscht, am 12. F ebruar 1938 stand euer Schuschnigg a ls  A n­
geklagter vor H itler, der keinen 12. F ebruar auf dem Gewissen 
hat, und am 12. F eb ru ar 1939 werde ich wieder in W ien sein, 
denn jedes K onzentrationslager ist m ir noch lieber wie eure 
verkommene und korrupte Em igration!"

Österreichische Juden kommen mit christlichen Taufscheinen 
nach P a r is , um dam it nach Südamerika ausw andern zu kön­
nen, wo keine Juden ausgenommen werden. Schnelltaufen oder 
falsche Taufscheine sind an  der Tagesordnung. Die falschen 
Taufscheine sind meistens in W ien ausgestellt. Selbst der Ju -  
denfreund K ardinal Verdier hat seinen K lerus gewarnt, auf 
eigene Faust jüdische Em igranten zu taufen.

Zu diesen Em igranten kommen nun noch die rotspanischen 
Flüchtlinge. M it Recht wendet sich das nationale Frankreich 
gegen diese Überfremdung mit Leuten, die in Frankreich nicht 
n ur Schutz, sondern politische Tätigkeit suchen. Die bankrotten 
Republikaner aller W elt vereinigen sich in P a r is  und F rank­
reich! Der Ruf „Frankreich den Franzosen" wird immer lauter, 
sein W iderhall immer stärker. Hoffentlich ist es noch nicht 
zu spät. ____________

Der Auslandsindustrie ihren bisherigen Absatz erhalten 
würde.

2. Ebenso wenig könnten aus der Überlassung der 
Mehrheit des K apitals und in der Verwaltung der neu 
gegründeten Industrien an Staatsangehörige der bis­
herigen Bezugsländer den bisherigen Lieferstaaten 
Nachteile erwachsen. Im m erhin empfehle es sich, im 
Interesse der Sicherung des Ganges der neuen Unter­
nehmungen, mit deren technischen Leitung einverständ­
lich erfahrene Fachleute zu betrauen, die vertragsmäßig 
auf 5 bis 10 Jah re  sichergestellt werden müßten.

3. Im  Interesse der Überbrückung allenfalls auf­
tauchender Schwierigkeiten politischen Charakters wird 
vorgeschlagen, die M inderheit im Aktienbesitz auf meh­
rere Länder aufzuteilen, so zwar, daß beispielsweise 
eine 45prozentige Kapitalsbeteiligung zwischen Eng­
land, Frankreich und Deutschland zur Aufteilung käme.

Wenger begrüßt diese Anregungen, nach denen seiner 
M einung nach Frankreich und England die Kapitalien 
beizubringen und Deutschland vorerst die technischen 
Kräfte und späterhin das M aterial beizusteuern hätte, 
schon von dem Standpunkte aus, daß eine derartige I n ­
dustrialisierung eine Annäherung der slawischen Völ­
ker, der südamerikanischen Nationen und des 400-Mil- 
lionen-Volkes der Chinesen an die Lebensführung der 
westeuropäischen und nordamerikanischen Völker nach 
sich ziehen würde, was vor allem dem Handel F r a n k ­
r e i c h s  zu gute kommen müßte.

Der Aufsatz schneidet auch die Frage der Verwendung 
der deutschen Technik und — dies aber nur für eine be­
grenzte Zeitspanne — deutscher Techniker sowie slawi­
scher Arbeitskräfte unter französischer Kontrolle im 
Dienste der besseren Ausnützung der französischen Ko­
lonien an; er weist auch auf die Möglichkeit des 
Abschlusses von „ d e m o g r a p h i s c h e n  V e r t r ä -  
g e n“ zwischen Frankreich und Ländern mit Bevölke­
rungsüberschüssen hin, die die Einwanderung von Ar­
beitern aus Belgien, I ta lien  und Polen nach Frank­
reich regeln könnten.

Wenger schließt seine bemerkenswerten, von F rie­
densbereitschaft getragenen Ausführungen mit einem 
Aufrufe an die Welt, sich angesichts der alle Völker be­
drohenden Gefahren zu einer gemeinsamen und einheit­
lich geführten Abwehrarbeit zusammenzuschließen, bei 
der jedem einzelnen Volke eine bestimmte Aufgabe zu­
fallen würde. So dem deutschen die Versorgung von in 
der Entwicklung zurückgebliebenen Nationen mit le­
benswichtigen Erzeugnissen. Zu diesem Zwecke müßten 
der deutschen Arbeit Rohstoffe zur Verfügung gestellt 
werden. Die bankmäßige Finanzierung einer solchen 
Organisation hätte durch England und Frankreich zu 
erfolgen.

Die Anregungen dieses Wirtschaftsführers, der alle­
zeit für das Sichfinden des deutschen und französischen 
Volkes im Dienste des Aufbaues eines neuen, von den 
letzten Schlacken der Nachkriegsordnung gereinigten 
Europas eintritt, können von deutscher Seite nur aus 
vollem Herzen begrüßt werden. von P f l ü g t .

Tunnetsprensuns in Kleinreiflins
I n  der nächsten Zeit wird der Tunnel am Nordende 

des Bahnhofes Kleinreifling weggesprengt. Gleichzeitig 
soll die Strecke zwischen Kleinreifling und Kastenreith 
doppelgleisig angelegt werden. Die Bauzeit ist mit ein­
einhalb Jahren berechnet. Durch das Wegsprengen des 
Tunnels werden sich die Verschubverhältnisse im B ahn­
hof Kleinreifling weit günstiger gestalten. Durch den 
Bau des zweiten Gleises nach Kastenreith wird eine 
getrennte Führung der Bahnlinien Amstetten—Selztal 
und Kleinreifling—St. Valentin möglich. Die großen 
Zugverspätungen, die bisher auf diesen Linien unver­
meidbar waren, werden dann wegfallen. Das B au­
vorhaben, das unmittelbar vor seiner Durchführung 
steht, war schon seit einer Reihe von Jahren geplant, 
konnte aber nie verwirklicht werden.

' '  in 6L®olentin
Am Montag den 6. ds. um 8 Uhr stießen zwei Güter­

züge in 6 t. Valentin zusammen. Sieben Wagen wur­
den zertrümmert, einige andere fielen um. Eine M a­
schine wurde bereits abgeschleppt. Die Ursache des Un­
glücks ist zur Zeit noch nicht geklärt. M an vermutet, 
daß die Bremsen des von Haag kommenden Eüterzuges 
versagten, so daß dieser in den von S t. Valentin aus­
führenden Zug hineinfuhr. Vier Zugsbegleiter wurden 
verletzt, einer von ihnen so schwer, daß an seinem Auf­
kommen gezweifelt wird. Der Verkehr auf der Strecke 
S t. Valentin—Amstetten wurde bis zur Behebung der 
Eleisblockade eingestellt.

M io u tn & o H o fM e  ß n n H W t n
Nachdem nun die Trassierung der Reichsautobahn, 

soweit sie durch unser Gebiet führt, abgeschlossen ist, 
ist in Kürze mit dem Baubeginn zu rechnen. Wie aus 
einer Verlautbarung der Obersten Bauleitung der 
Reichsautobahn zu entnehmen ist, gelangen gegenwär­
tig vier Baulose der Reichsautobahnteilstrecke Enns— 
Amstetten zur Ausschreibung. Die Baustellen liegen im 
Bereich der Strengberge und haben eine Gesamtlänge 
von rund 14 Kilometer. Die dort erforderliche Erd­
bewegung beträgt fast 2 Millionen Kubikmeter.

daneben die Sorge wegen der kommenden Noten, die 
oft nicht die Zustimmung der E ltern finden.

Die Schulnachricht soll in der neuen Zeit kein „W au­
wau" mehr sein. Die E ltern müssen das vorgelegte 
Zeugnis mit seinen Roten richtig beurteilen. Der 
S inn  einer schlechten Rote ist der, daß die Leistungs­
schwächen des Kindes aufscheinen. Damit will das 
Halbjahrszeugnis Schüler und Eltern veranlassen, hier 
alle Kraft einzusetzen und damit eine Leistungssteige­
rung für das 2. Halbjahr zu erzielen. Der richtige 
deutsche Erzieher überlegt gewissenhaft jede Rote. E r 
verwendet sie einerseits als Feststellung des Wissens­
standes, anderseits als M ittel zur Leistungssteigerung 
und legt seiner Beurteilung auch die Charaktereigen­
schaften zugrunde.

Bei jeder Zeugnisoerteilung trägt ein kleiner Teil 
der Schuljugend zur Bereicherung einer Sensations­
presse bei, am häufigsten wohl durch Ausreißerei aus 
dem Elternhause. Dies ist in der heutigen Zeit noch 
mehr zwecklos als früher und widerspricht jedem Ver­
antwortungsgefühl. Wie will ein Mensch später ein­
mal Verantwortungen tragen können, wenn er sich der 
Verantwortung schon im Kindesalter durch ein unbe­
dachtes Davonlaufen entzieht.

Natürlich dürfen manche E ltern auch nicht im eige­
nen Sprößling das einzigartige Wunderkind suchen und 
durch unerbittliche Strenge das Kind einer Nervenkrise 
aussetzen. Das Zeugnis ist ein Leistungsmaß, eine ehr­
liche Aussprache zwischen Eltern und Erzieher, beseitigt 
jedweden Zwist und oerhilft zu dem Idealzustand: 
einem harmonischen Zusammenwirken zwischen E ltern­
haus und Schule.

SPENDE*!
t J N D  M I T  F R E U D E N

W S S W E W O

Zur Schulnuctirlchtenverieilung
Aus alter Erfahrung ergibt sich zu jeder Zeugnis­

verteilung ein Bild gemischter Gefühle: Das Gefühl 
der Freude, daß wieder ein Halbjahr beendet ist, und
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Nachrichten.
All- iroei M inu ten  ein Berkehrsunfall. Alle zwei M inuten

vor Auqcn zu holten, wie Diel namenloses Unheil durch ,ahr- 
läiiiaes Verschulden im Verkehr angerichtet wird. D as betrifft 
nicht nur die K raftfahrer, sondern auch jeden Fußgänger und 
Radfahrer.

9000 Führerscheinentziehungen.
Der Reichsverkehrsministei gibt eine Zusammenstellung über 

Versagungen und Entziehungen von Führer- und F ahrlehrer­
scheinen für Kraftfahrzeuge im Ja h re  ,1938 bekannt Danach 
wurde in 4662 Fällen  der Führerschein versagt, wahrend die

Fällen w aren fahrlässige Körperverletzung oder fahrlässige 
Tötung der Grund für die Entziehung.

Kurzberichte aus G roßdeutseliM
Auf einem Empsangsabend, zu welchem die ausw ärtige 

Diplomatie und die ausländische Presse geladen w ar, kam 
Reichsleiter Rosenbcrg aus zwei wichtige parteiamtliche Fest­
stellungen zu sprechen. E r ging zunächst auf die Judensrage ein 
und erklärte, daß Deutschland niem als einen jüdischen S ta a t  
anerkennen werde, sondern nur jüdische Reservate befürworten 
könne. I m  zweiten T eil seiner Rede beschäftigte sich der Reichs- 
leiter m it jenen Bewegungen des A uslandes, die sich na tio n a l­
sozialistisch nennen. E r betonte, Laß die N S D A P , es ablehne, 
ein Klischee für andere zu bilden. Jedes Land müsse vielmehr 
trachten, seine Bewegungen in ihre eigenen nationalen  Form en 
$u bringen.

Anläßlich des Beginnes des ersten Reichsberufswettkampses 
in 6er Ostmark sprach Obergebietsführer Axmann im W iener 
Konzerthaussaal zu den versammelten H itler-Jungen und M äd­
chen des BD M . über die Ausgaben und Ziele des Reichsberuss- 
wettkampfes.

Durch organisatorische Veränderungen in der Luftwaffe w ur­
den die Luftflottenkommandos 1, 2 und 3 neu gebildet, dagegen 
die bisherigen Luftwaffengruppenkommandos aufgehoben. Ge­
neraloberst Milch wurde zum Eeneralinfpektcur der Luftwaffe 
ernannt. Auch eine Reihe anderer neuer Dienststellen wurde ge­
schaffen, um die Schlagkraft und Einsatzbereitschaft der Luft­
waffe zu erhöhen.

Auf Grund des V ertrages m it der Tschecho-Slowakei über 
die Erleichterung des Verkehrs m it Kraftfahrzeugen und F a h r­
rädern ist jetzt eine Liste von Durchgangsstraßen für das J a h r  
1939 festgesetzt worden, die besonders für den Lastkraftwagen- 
verkehr von Bedeutung sind. Die Liste umfaßt 30 Durchgangs­
straßen.

Reichsleiter D r. Leg reiste am 6. ds. nach London, um als 
Präsident des In te rn a tio n a len  Z en tralbüros „Freude und A r­
beit" an der Sitzung des in ternationalen  Beratungskom itees 
teilzunehmen. I n  einer Ansprache erklärte D r. Ley, daß der 
Kongreß den schaffenden Menschen Sonne in den A lltag b rin ­
gen wolle.

D r. Reumann, der F ührer der Memeldeutschen, ha t Landes­
direktor M anien beauftragt, alle schaffenden Memeldeutschen in 
einer großen einheitlichen O rganisation, einer deutschen A r­
beitsfront des M em ellandes, zusammenzufassen.

Das Scheunenviertel muh weg!
Waidhofens Stadtbild muh schöner werden!

Über dieses Kapitel ist schon viel gesprochen und ge­
schrieben worden. I n  unserem B latt nahmen wir im 
letzten Jahrzehnt oft hiezu Stellung und riefen die 
kompetenten Stellen auf, in dieser Angelegenheit etwas 
zu unternehmen, daß die scheußlichen Holzbuden in der 
Pbbsitzerstraße, die das Stadtbild verschandeln und 
selbst in einem kleinen Dorf unliebsam auffallen wür­
den, endlich verschwinden.

Nun ist in den letzten M onaten viel davon gesprochen 
worden, daß die Bautätigkeit stocke und die Ankurbelung 
der Wirtschaft zu wünschen übrig lasse. M it Tatkraft und 
Energie hat jetzt eine umsichtige Stadtführung sich um 
die Lösung lebenswichtiger Aufgaben angenommen, 
wichtige Projekte sind bereits im Stadium  der Vor­
arbeit und bald werden wir Positives heranwachsen 
sehen.

Wenn sich nun unser Bürgermeister alle Mühe gibt, 
für unsere Heimatstadt Menschenmögliches zu unterneh­
men, die Wirtschaft anzukurbeln, die S tadt zu ver­
größern und zu verschönern, so ist es auch an den Be­
wohnern der S tadt, hier tatkräftigst mitzuwirken und 
jegliche Spießbürgerei beiseite zu lassen und besonders, 
großzügiger denken zu lernen. Es ist gegenwärtig be­
sonders die Frage der alten verfallenen Stadeln im Be­
reiche der S tad t aktuell, die einer raschen Erledigung 
zugeführt werden muß, das heißt mit einfachen W or­
ten: d i e  S t a d e l  m ü s s e n  we g ,  um den Projekten 
Raum zu schaffen, welche für unsere S tad t lebenswichtig 
sind. Wenn man von Osten kommend sich der S tadt 
nähert, so sind es vor allem die Holzbuden an der Pbb- 
sitzerstraße, welche den denkbar schlechtesten Eindruck auf

den fremden Beschauer machen. Aber auch die Einhei­
mischen fühlen es täglich, daß diese „Siedlung" alter 
verfallener Hütten endlich abgeräumt gehört. Auch noch 
eine Reihe anderer Scheunen im Stadtgebiet ist ab­
bruchreif, um anderem Platz zu machen.

An die Besitzer dieser Schuppen und Stadeln geht 
hiemit der dringende Aufruf, die Bemühungen der 
Stadtgemeinde nicht durch kleinliche Ichsucht zu hem­
men, sondern sie zu unterstützen, um den Aufbaumög­
lichkeiten auch den entsprechenden Raum zu schaffen. 
Wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg. Unser liebliches, 
aber leider etwas zu enges T al macht es notwendig, 
großzügig zu denken und raumschaffend besondere per­
sönliche Vorteile in den Hintergrund zu stellen. Sicher­
lich bergen diese Stadeln verschiedenen alten Kram, der 
des Aufhebens nicht wert ist. Anderseits wird die 
Stadtverwaltung für Unterbringungsmöglichkeiten von 
unbedingt n o t w e n d i g e n  S a c h g ü t e r n  sorgen 
durch den Bau einer großen Holzbaracke mit entspre­
chenden Abteilungen. Diese Holzbaracke wird an einem 
leicht zugänglichen Platz gestellt werden, und zwar so, 
daß das Stadtbild nicht beeinträchtigt wird und die 
verschiedenen Besitzer die Möglichkeit haben, dieselbe 
ungehindert zu benützen.

An der Durchführung der Bauprojekte ist die ganze 
S tad t interessiert. Mögen diejenigen, die durch einen 
kleinen Verzicht mehr beitragen können zu dem Ee- 
samtprojekt „Unsere S tad t muß schöner werden", die Ge­
nugtuung haben, für den Aufbau ihrer Heimatstadt 
einen besonderen Beitrag geleistet zu haben.

sondert angeführt sind, abgesetzt werden. Die E in tra­
gungen haben fortlaufend zu erfolgen. Sämtliche Hand­
werksmeister werden darauf aufmerksam gemacht, daß 
bereits auf Grund der Anordnungen des Reichsfinanz­
ministeriums' die Handwerksmeister dahingehend 
kontrolliert werden, ob die Führung des W arenein­
gangsbuches ordnungsgemäß vorgenommen wird. Die 
Nichterfüllung der Pflicht zur Führung des W arenein­
gangsbuches wird mit Ordnungsstrafen bis zu 10.000 
Reichsmark bestraft. Um die Handwerksmeister vor 
Schaden zu bewahren, werden sie daher dringendst auf­
gefordert, soweit sie nicht bereits das W areneingangs­
buch führen, die sofortige Anlegung desselben vorzu­
nehmen.

Pflicht zur Führung des öorenein- 
gungshuches uh 1. Jänner 1939

Die Handwerksmeister werden darauf aufmerksam ge­
macht, daß auf Grund der 6. Verordnung zur E infüh­
rung steuerrechtlicher Vorschriften im Lande Österreich 
sämtliche Handwerksmeister zur Führung eines W aren­
eingangsbuches für steuerliche Zwecke verpflichtet find. 
Befreit sind lediglich gewerbliche Unternehmer, die 
Handelsbücher nach dem Handelsgesetzbuch führen (b. s. 
protokollierte Firm en) und diejenigen Handwerksmei­
ster, die freiwillig Bücher nach den Vorschriften des 
Handelsgesetzbuches führen und die auf Antrag beim 
Finanzam t von der Führung des Wareneingangsbuches 
befreit wurden.

Im  Falle ein Unternehmer mehrere Betriebe hat, ge­
nügt es, wenn ein Wareneingangsbuch geführt wird. 
Im  Wareneingangsbuch find alle W aren einschließlich 
der Rohstoffe, Halberzeugnisse und Zutaten, die ein 
Handwerker erwirbt, gleichgültig, ob sie der gewerb­
lichen W eiterveräußerung oder der gewerblichen Ver­
mittlung dienen, einzutragen. Die E intragung in das 
Wareneingangsbuch ist vorzunehmen, gleichgültig, ob 
die W aren unverändert oder nach Bearbeitung oder 
Verarbeitung weiterveräußert werden.

Gegenstände (W aren), die nur der Einrichtung des 
Betriebes dienen, z. B. Schreibmaschinen, Tische, Ses­
sel und Betriebsunkostengegenstände, z. SB. Packpapier, 
Federn, Briefpapier, Holz und Kohlen für Heizzwecke 
sowie Waren, die der Unternehmer ausschließlich selbst 
erzeugt hat, sind n ic h t  einzutragen. Desgleichen sind 
auch W aren, die nicht erworben, sondern die nur zur 
Bearbeitung übernommen wurden (z. B. der Stoff, den 
der Schneider von seinem Kunden für die Herstellung 
em!*f ^ n3U0es erhält, oder die Schuhe, die der Schuh- 
machet zur Ausbesserung bekommt) n ic h t  einzutragen.

Einzutragen ist die fortlaufende Nummer der E in­
tragung, der Tag des Erwerbes des Warenpostens, der 
Name des Lieferanten, die A rt des Warenpostens (z. SB. 
Kurzwaren, Eisenwaren usw.), der P re is  der W are und 
rm Falle ein Beleg, z. SB. eine Rechnung oder ein Lie­
ferschein usw.) gelegt wurde, eine Angabe, wo bei' Be­
leg aufbewahrt wird. Als P re is  ist der reine Einkaufs­
preis einzutragen. Nebenkosten (wie Verpackung, 
Fracht usw.) können, im Falle sie in der Rechnung ge-

-, W aid- 
d. Ybbs,

-T.    -  . Leopolb
aibfiofen a d. Ybbs. — Derzeit gültig 

P re isliste Nr. 1.
S t u mme r ,

ö a i d h o f m
An unsere Bezieher im Stadt­
gebiete Waidhofen a. d.Ybbs!
Wir h a b e n  in de r  Zuste l lung des  Blat t es  im S ta d t ­
geb i e t  in sofern e ine  V e r ä n d e ru n g  v o r g e n o m m e n ,  
al s  künf t ig nicht  die Aus träger in,  s o n d e r n  d e r  
P o s t z u s t e l l e r  die Zei tung  ins H a u s  bringt .  
Alle s t ä n d ig e n  Be z iehe r  e rh a l t en  n u n  von h eu t e  
a n  die  Zei tung a m  Frei tag mi t  de r  N a c h m i t t a g s ­
post  u nd  in fo lgedessen  auch  e twa s  f rü he r  zu ­
gestel l t .  Durch d iese M a ß n a h m e  bedingt ,  tritt 
auc h  in d e r  Ers che inu ngs w ei s e  d es  Blat t es  e ine  
V e r ä n d e r u n g  ein d a h i n g e h e n d ,  d a ß  n u n m e h r  
de r  Blat t schluß au f  D o n n e r s t a g  m i t t a g s  
fällt u n d  d a s  Blat t  a m  F r e i t a g  v o r m i t t a g s  
u m  11 U h r  erscheint .

Verlag und Schriftleitung 
des „Bote von der Ybbs“

* Geburten. Am 11. v. M. (Krankenhaus) ein Sohn 
J o s e f L e o p o l d  des Josef H a f n e r ,  Herrschaftsgärt­
ner, Weyer a. d. E., und dessen G attin M argarete; am
3. Feber eine Tochter A l o i  s i a des Ägydius O f f e n ­
b e r g e r ,  Hilfsarbeiter, und dessen G attin Aloisia;; 
am 4. Feber ein Cohn I  o s e f des Josef B  u ch i n g e r, 
Hilfsarbeiter in Zell a. d. Pbbs, und dessen G attin  Ka­
roline; am 7. Feber ein Sohn A d o l f  J o h a n n  der 
B arbara L u m p l e c k e r ,  H ilfsarbeiterin in Waidho­
fen a. d. Pbbs; am 4. Feber (Krankenhaus) ein Sohn 
J o s e f  des Aiois F r e u d e n t h a l e r ,  H ilfsarbeiter 
in S t. Gallen, und seiner G attin M aria.

* Eheschließungen. Am 4. Feber der Zimmermann 
Johann S  t e i n a u e r, Waidhofen a. d. Pbbs-Land, 
1. W irtsrotte 34, und die Hausgehilfin Theresia 
R i e g l e t  aus Eöstling a. d. Ybbs; am 4. Feber der 
Hilfsarbeiter Ferdinand B r a n d  st ä t t e r ,  Waidhofen 
a. d. Pbbs, und M aria S e t t e l m a y e r ;  am 4. Feber 
der H ilfsarbeiter Alois G a f f a l, Waidhofen a. d. y ., 
und M aria  M  ü l l n e r, Waidhofen a. d. Ybbs; am 4. 
Feber der M ineur Wilhelm P  a r t s ch, Zell a. d. Ybbs,

und die P rivate Anna M aria  L i l l, Zell a/9).; am 8. 
Feber der Schuhhändler Johann H r a b y, Waidhofen
a. d. 2)66s, und die P rivate M aria D o n a u b a u e r ,  
Waidhofen a. d. Pbbs.

Sam stag, 8 Uhr obDs. Sonntag F-U hr-Tee

B H B  m SclUoBliDlel Zell
* Gemeinsames Eintopfessen. Am Sonntag den 11. 

ds. veranstaltet die RS.-Frauenschaft im Stadtsaale, 
Pbbsitzerstraße, in der Zeit von 11 bis 13 Uhr ein g e ­
m e i n s a m e s  E i n t o p f e s s e n ,  zu dem alle Volks­
und Parteigenossen freundlichst eingeladen sind. (Ge­
schirr- und Besteck sind mitzubringen). Der P re is  des 
äußerst schmackhaft zubereiteten Mittagessens beträgt 50 
Reichspfennig. Volks- und Parteigenossen, beteiligt euch 
in Massen!

* Studentenhilfswerk. Die Werber für das unter dem 
Ehrenschutze des Gauleiters und Landeshauptmannes 
Dr. Hugo J u r y  stehende Studentenhilfswerk schließen 
M itte des M onates ihre Werbearbeit im Stadtgebiete 
ab und versammeln sich am M  i t t w o ch d e n 15. F e ­
b e r  u m  6 U h r  a b e n d s  wieder im Stadtratszim ­
mer des Rathauses (1. Stock). Die Beiträge und M it­
gliedsausweise werden dort dem Säckelwart übergeben, 
der sie dann dem Landesschulrate gemeinsam über­
mittelt.

* Reichskolonialbund. Der für Mittwoch den 15. ds. 
vorgesehene Vortrag über die Kolonialfrage, den der 
den Waidhofnern schon bestbekannte Reichsfachredner 
Wilhelm R  o t h h a u p t hätte halten sollen, mußte 
wegen unvorhergesehener Verhinderung des Vortragen­
den auf unbestimmte Zeit verschoben werden. Der neue 
Termin wird durch den „Boten" wie auch durch M auer­
anschläge bekanntgegeben werden.

Turn- und 6pottgem clnB e W aldhosen a. e . M d «  - Fachgruppe Fußdoll 
Fafchingsarnstag den 18. Februar 1939 im Hotel 2 «führ

Großer Dirndl-Ball
* NS.-Kriegsopferversorgung e. V., Kameradschaft 

Waidhofen a. d. Ybbs. Gleich den Arbeitnehmern ge­
nießen auch jene Kriegsbeschädigten und Kriegshinter­
bliebenen, welche der Steuerveranlagung unterliegen, 
Steuerermäßigungen. Doch müssen die Steuerbekennt­
nisse spätestens am 28. Februar beim zuständigen F i­
nanzamte einlangen. Zu dem Antrag auf S teuer­
ermäßigung ist eine Bescheinigung des Versorgungs­
amtes erforderlich. Die Kameradschaft gibt diese Druck­
sorte im Amtslokale in den Dienststunden aus und 
beim Kameradschaftsappell am 18. ds. (8 Uhr abends) 
bei Hierhammer. Dort wird auch Aufklärung über die 
nun fälligen Neuanträge auf Versorgung erteilt.

* Ausbau des Stadtpark-Bades. Die Vorarbeiten 
für den Ausbau des Bades im Stadtpark find soweit 
gediehen, daß mit den Bauarbeiten mit E in tritt eines 
besseren Bauwetters begonnen werden kann. Nach 
einem Übereinkommen mit der früheren Besitzerin des 
Bades, Sparkasse der S tad t Waidhofen a. d. Ybbs, 
ist das Bad und der Park in den Besitz der Gemeinde 
übergegangen. Die P läne für die neue Badeanlage 
sind fertig und genehmigt und wird das Stadtbad nach 
modernsten Grundsätzen angelegt, um es zu einer rich­
tigen Erholungsstätte zu machen für a l l e  Volksgenos­
sen, insonderheit für unsere Jugend. Der Betrag, den 
die Stadtgemeinde für diesen Zweck investiert, beträgt 
50.000 Reichsmark.
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S onntag  den 12. und D onnerstag den 
16. Februar, 8 Ahr abends, im  S tad tsaal

Ikl I i «  A M  K m
Ein fröhliches Spiel von Eoldoni-Blachetta

W g e f i U t  W n Der ö v i k W r  lies H Z -A m e s  518
* Namensrichtigstellung. Bei den in der letzten Folge 

unseres B lattes erschienenen Anmeldungen der Ge­
werbebetriebe soll es statt Franz Neubauer, richtig 
heißen: Franz N e u h a u s e r ,  Hafner- und Ofensetzer­
gewerbe, Adolf-Hitler-Platz 4.

* An alle Frauen. Die NS.-Frauenschaft Waidhofen 
gab an mehreren Tagen dieser Woche Kostproben ver­
schiedener Fischgerichte aus. Sie wollte damit zeigen, 
daß Seefische auf mancherlei Art zubereitet werden kön­
nen, das; sie immer gut und schmackhaft sind. Da sie 
auch noch nahrhaft und billig sind, sollten sie ein echtes 
Volksnahrungsmittel werden. Darum, ihr Frauen, 
kocht öfter Seefische! I h r  bringt damit, namentlich jetzt 
im Winter, Abwechslung in euren Speisezettel und helft 
überdies mit, den Vierjahresplan des Führers zu ver­
wirklichen.

Samstag. 18. Feber 1939, 
A J U M  Easthof Reitter, Wienerftr.

* Eine plastische Landkarte von Waidhoscn a. d. P. 
und Umgebung, ein sogenanntes Relief, erhielt die 
Lehrmittelsammlung der hiesigen Volksschule durch 
F rl. Hücke r ,  die Schwester der vor kurzem verstorbe­
nen pensionierten Lehrerin Gisela Hücker, aus deren 
Nachlaß geschenkt. D as Relief ist etwa 1 Quadratmeter 
groß. Seine Herstellung erforderte eine zeitraubende 
unermüdliche Arbeit. F räulein Hücker hat trotz oft­
maliger und längerer Krankheit ihr Vorhaben, dieses 
so seltene Lehrmittel fertigzustellen, nicht aufgegeben 
und es in etwa sechs Jahren  nahezu vollendet.. I h r  
Können und ihr Fleiß, ihre zähe Unermüdlichkeit, sie 
haben in ihrer Schöpfung selbst das schönste Denkmal 
erhalten. Die Lehrerschaft von Waidhofen gibt an die­
ser Stelle gegenüber der lieben verstorbenen Kollegin 
und ihrer Schwester in Würdigung des wertvollen Ge­
schenkes ihrer besonderen Dankbarkeit Ausdruck.

* Winterhilfelotterie. Der „graue M ann" hat mit
6. ds. seine Tätigkeit beendet. Im  Stadtbezirk W aid­
hofen a. d. Pbbs und in der Umgebung hat er ins­
gesamt 6800 Lose verkauft. Auf diese Lose wurden 
Gewinne im Betrage von 917 RM . ausbezahlt; 2 Ge­
winne waren darunter zu je 50 RM .

* Sterbefälle. Am 29. Jänner starb die A ltersrent­
nersgattin Theresia B i r b a u m e r, S t. Geor­
gen i. d. Klaus, im 63. Lebensjahre im Krankenhaus. 
Am 8. Feber die Wirtschaftsbesitzerin Christine G r i l l ,  
S t. Georgen i. d. Klaus, im 44. Lebensjahre.

* Todesfall. Am 5. Feber starb in Bad Ischl im 
Krankenhaus nach längerer Erkrankung infolge eines 
Eallenblasenleidens die Gattin des Reichsbahnober­
inspektors Rudolf Mayrhofer, F rau  Grell M a y r ­
h o f e r ,  im 42. Lebensjahre. Die Verstorbene hat in 
den 16 Jahren, in denen sie hier gelebt hat, den Waid- 
hofner Vereinen stets ihre künstlerischen Fähigkeiten 
uneigennützig zur Verfügung gestellt. Besonders im 
Männergesangverein hat sie als Gesangsolistin bei vie­
len Konzerten mitgewirkt und sich die Anerkennung und 
den Dank des Vereines und des Publikums erworben. 
Das Begräbnis der so früh Verstorbenen fand am 7. ds. 
in  Bad Ischl statt. R. I. P.

T elephon Nr. 8i hat M odenhaus S ch ed iw y
* Wie weit ist die Frage der Siedlung gediehen?

Die Vorarbeiten für den Bau von V o l k s w o h n u n ­
g e n  in der ybbsitzerstraße sind im besten Gange und 
werden von dem Siedlungswerk „Neue Heimat", Wien, 
gegenwärtig die Finanzierungsoerhandlungen geführt 
mit der Hypothekenbank Wien und der Sparkasse der 
S tad t Waidhofen a. d. Pbbs. F ür den Bau (Wohn­
block mit 150 Volkswohnungen) sollen 500.000 Reichs­
mark aufgewendet werden, die zu zwei Dritteln von 
der Hypothekenbank und zu einem Drittel von der 
Sparkasse der S tad t Waidhofen a. d. Pbbs aufgebracht 
werden sollen. Die Einzelsiedlung auf dem P fa rrer­
boden (Sandleiten) wird gemeinsam mit der Gemein­
nützigen Siedlungsgenossenschaft Böhlerwerk in An­
griff genommen und sind die Anmeldungen hiezu sehr 
zahlreich. Sie betragen für Sandleiten 63 ernste Sied­
ler; für die Einzelsiedlung in Zell a. d. Pbbs 16. Für 
den Wohnblock in der Pbbsitzerstraße (Volkswohnun­
gen) sind bereits 56 Parteien gemeldet. An Hand die­
ser Tatsachen ist zu ersehen, daß das Interesse für das 
Siedlungswerk in S tadt und Umgebung sehr groß ist. 
Wenn die Finanzierungsfragen bald zu einem gedeih­
lichen Ende geführt werden, kann der Baubeginn in die 
allernächste Zukunft fallen. W as das für die heimische 
Wirtschaft bedeutet -— die aufgewendeten Kapitalien 
werden zu ihrem größten Teil in den Wirtschaftskreis­
lauf der S tadt und Umgebung einfließen — kann sich 
jeder leicht errechnen.

* Achtung, Sterbegeldvereine! Der Stillhaltekommis- 
sar des Kreises Amstetten teilt uns mit: Da sich die 
Überleitung der Sterbegeldvereine in der Ostmark 
!  r *5, Jb)cf)luB nähert, mache ich darauf aufmerksam, 
daß Vereine, die sich mit der Gewährung von Sterbe­
geldern befassen und die diese Tatsache gelegentlich der

„ B o t e  v o n  d e r  Y b b s "

Meldung beim Stillhaltekommissar nicht angegeben ha­
ben, Gefahr laufen, unter Einziehung ihres Vermögens 
aufgelöst zu werden, ohne daß ihre Mitglieder in den 
geordneten Versicherungsschutz übergeführt werden kön­
nen. Ich fordere daher alle solchen Vereine auf, die sei­
nerzeit unterlassene Angabe der Betätigung im Sterbe­
geldwesen ehestens nachzuholen. Ausgenommen sind 
jene Vereine, die dem Kyffhäuserbund angeschlossen 
find, Feuerwehr- und Polizeivereine, da sie durch eine 
eigne Regelung übergeführt werden. Diesbezüglich not­
wendige Meldungen find eiligst an den Stillhaltekom­
missar per Adresse Kreisleitung der N SD A P. Umstel­
len zu richten.“

* Verdichtung des Omnibusverkehres zwischen Waid­
hosen und Böhlerwerk. Bürgermeister Z i n n e r 
führt gegenwärtig bei der Reichspostdirektion in Wien 
Verhandlungen über die Verdichtung des Verkehres der 
Kraftwagenlinie Waidhofen a. d. Ybbs—Böhlerwerk— 
Eerstl—Bruckbach. Sein Bestreben geht dahin, den zahl­
reichen Arbeitern der Firm en Gebr. Böhler & Co., 
AE., in Böhlerwerk und Bruckbach und „Wertich" 
Eisen- und Stahlwalzwerke in Eerstl, welche in W aid­
hofen a. d. Ybbs wohnen, zu jedem Schichtwechsel eine 
billige Fahrgelegenheit zu ihren Arbeitsstätten zu schaf­
fen. Dies ist selbstverständlich nur dann möglich, wenn 
sich die Interessenten in so großer Zahl melden, daß 
ein billigster Satz erreicht werden kann. Näheres über 
Anmeldungen usw. werden wir in einer unserer näch­
sten Folgen berichten.

* Handwerker, holt euch Aufklärung! Die in der Ost­
mark mit 1. Jänner zur Einführung gelangten Steuer­
gesetze des Altreiches und die zahlreichen für das ost- 
märkische Handwerk neuen gewerberechtlichen und so­
zialpolitischen Vorschriften stellen jeden Handwerks­
meister vor die Notwendigkeit, sich mit den einschlägigen 
Bestimmungen gründlich vertraut zu machen, um nach­
teilige Folgen, die sich aus der Nichtbeachtung der neuen 
Vorschriften ergeben könnten, zu vermeiden. Der Lan­
desgewerbeverband für Niederdonau hat in dem Be­
streben, den Handwerkern des Gaues die so notwen­
digen Aufklärungen und Anleitungen durch seine zu­
ständigen Sachbearbeiter raschest zu vermitteln, in allen 
Kreisen Niederdonaus H a n d w e r k e r v e r s a m m ­
l u n g e n  angesetzt, deren Besuch (siehe untenstehende 
Ankündigung) jedem Handwerksmeister dringendst emp­
fohlen wird.

S a m sta g  den 11. Februar, V2 II Ahr vorm ittags, 
im  H otel In fü h r, W aidhofen a. d .M b s ,  wichtige

zur Aufklärung über die neuen Einkommen-, Lohn-, 
Gewerbe- und Wehrsteuern, über die Sozialversiche­
rung, das Jugendschutzgesetz, die neuen Lehrlings- und 
Lehrzeitvorschriften sowie über die Buchführungspflicht 
und das von jedem Handwerksmeister zu führende 
Wareneingangsbuch. Handwerker, erscheint zuverlässig!

* Jahreshauptversammlung des Leichenbestattungs­
vereines. Der Verein hielt am 5. Februar seine dies­
jährige Hauptversammlung ab. Obmann E r i e ß e r  
eröffnete die Versammlung und begrüßte alle Anwe­
senden, besonders Herrn H 0 ch e g g e r als kommissari­
schen Leiter des Vereines. Aus den Berichten konnte 
entnommen werden, daß der Verein durch feine segens­
reiche Tätigkeit sich allgemeiner Sympathie erfreut, 
was durch die vielen mündlichen und schriftlichen Dank­
sagungen bestätigt wird. Sämtliche vorgeschlagenen 
Ausschüsse wurden einstimmig wiedergewählt. Der Ob- 
mann dankte allen für ihre rege Teilnahme und beson­
ders auch den Gemeinde- und P farräm tern  für ihr 
stets bewiesenes Entgegenkommen. Er appellierte auch 
an diejenigen, welche dem Verein noch fernstehen, dem­
selben beizutreten und bat, den Verein auch in diesem 
S inne zu unterstützen.

Leichenbestattungsverein der öffentlichen Angestellten 
von Waidhosen a. d. Ybbs und Zell.

F ür das Ja h r  1939 diene folgendes zur Kenntnis. Bei 
allen Todesfällen ist Herr Stefan E r i e ß e r ,  W aid­
hofen a. d. Ybbs, Durstgasse la , und in allen Geld­
angelegenheiten Herr Wilhelm S  e i t l, Zell a. d. y ., 

Sandgaffe 4, zu verständigen.
Der M itgliedsbeitrag für ordentliche Mitglieder wurde 
mit RM . 5.50, jener für unterstützende Mitglieder mit 

RM . 1.40 für das Ja h r  1939 festgesetzt.

EinzahlungsLage
sind: 5. und 12. März von 9 bis 12 Uhr mittags, Gast­

haus 2ax (Sonderstüberl).

* Nochmals „Produzenten — Kaufleute — Konsu­
menten". I n  der letzten Folge unserer Hcimatzeitung 
„Bote von der Ybbs" habe ich nach Rücksprache mit den 
Vertretern des Handels und Gewerbes Gelegenheit ge­
nommen, die anständigen, reellen Kaufleute und P ro ­
duzenten vor ungerechtfertigten Angriffen zu schützen. 
Nunmehr sind mir aber auch begründete Beschwerden 
aus Konsumcntenkreisen zugekommen, die mich veran­
lassen, in der Angelegenheit Preisüberwachung mit der

Freitag den 10. Februar 1939

M r - U M i
im

Modeattass Olio Gätzl, Amstetten
W ie n e r s tr a ß e  2 3

Es geht auf das Frühjahr zu! Der W inter-Schlußverkauf bietet 
d i e  b e s t e  G e l e g e n h e i t ,  sich für den Übergang mit 
zweckm äßiger Kleidung einzudecken. Preiswert verkaufen wir

D am enm äntel 29'—, 36*—, 39*—, 4 8  — 
D am enkleider a u s  W ollstoff 12'—, 14-90, 16 —
H e rr e n s lip p er .......................3 9 ‘80,4 2 '50
D am en -G u m m im äntel.......................8*90
F ü r  B r a u t a u s s t a t t u n g e n :

Stoffe, Seide, Wäsche, Bettfedern und Decken
A n n a h m e v o n  B e d a r fs d e c k u n g s s c h e in e n  fü r  
E h e s ta n d s -D a r le h e n  und K in d e r b e ih ilfe n !

gebotenen Strenge dafür zu sorgen, daß Übertretungen 
unnachsichtlich geahndet werden. Es geht nicht an, daß 
durch unsaubere Machenschaften das gegenseitige Ver­
trauen in der Bevölkerung empfindlich gestört und 
ein Teil der Volksgenossen beträchtlich benachteiligt 
wird. Eine schriftliche Beschwerde, die mir unter an­
deren zugekommen ist, sei im Nachstehenden wieder­
gegeben. Bürgermeister E. Z i n n e r.

Unter der Spitzmarke „Produzenten — Kaufleute — 
Konsumenten" erschien in der vorigen Folge ein Auf­
satz, in dem die umlaufenden Gerüchte über Preistreibe­
reien als unrichtig erklärt wurden. Zugegeben, daß viel 
aufgebauscht wird, aber daß die Klagen über unver­
ständliche Preiserhöhungen, noch dazu auf dem wichtig­
sten Gebiete des täglichen Lebens, nicht ganz unbegrün­
det sind, sei im Folgenden dargetan. Ich verzichte 
darauf, Gehörtes wiederzugeben; es sind eigene trübe 
Erfahrungen. Am 29. Jänner bezahlten wir in einem 
hiesigen Geschäft 1 Kilogramm weiße Bohnen mit 56 
Reichspfennig. Den nächsten Tag sahen wir erstaunt in 
einem anderen Geschäft die gleiche Sorte Bohnen mit 
40 Reichspsennig für 1 Kilogramm angeboten. Der 
Wiener Großhandelspreis betrug zu dieser Zeit 29 Rpf., 
so daß der zweite P re is  angemessen, der erste aber ent­
schieden zu hoch war. Einige Tage darauf mußten wir 
Kohl mit ebenfalls 56 Rpf. für das Kilogramm bezah­
len. Der Wiener Eroßhändlerpreis für Kohl erster 
Güte betrug damals 22 Rpf., der Verbraucherpreis 32 
Reichspfennig. Auch wenn man berücksichtigt, daß der 
betreffende Händler für die Zufuhr bei Transport- 
schwierigkeiten unverhältnism äßig, hohe Auslagen ge­
habt hat, bleibt eine derartige Preisspanne noch im­
mer unverständlich. W arum die Sache nicht angezeigt 
wurde, wird man jetzt fragen. Die Scheu vor allen 
Scherereien hielt uns zurück, denn zum Schluß kommen 
doch nur Verdrießlichkeiten heraus. Derartige P re is ­
differenzen kann man noch bei so manchen anderen Ge­
genständen des täglichen Bedarfes feststellen. W as 
man an Unverfrorenheit erleben kann, möge ein drit­
tes Beispiel beweisen. Bei einem hiesigen Gemüse­
händler gekaufte Kartoffeln waren so schlecht, daß beim 
Schälen die Hälfte, weil innen schwarz, weggeworfen 
werden mußte. Auf eine Beschwerde beim Verkäufer er­
widerte der Biedere: „Da täuschns Jh n a  aber, dö Harns 
net bei mir kauft, sondern ron anders." Dagegen kommt 
man nicht auf. Um dem M ann etwas zu beweisen, 
hätte man schon beim Einkauf einen Wachmann m it­
haben müssen, der dann bis zum Schälen dabeigeblie­
ben wäre. Wenn — ja wenn man es vorher gewußt 
hätte, und dann hätte man den Schund ja  ohnehin 
nicht gekauft. Solche Vorfälle erschüttern aufs schwerste 
das Vertrauen der Käufer. So geht es nicht. W as not 
tut, ist die ständige Veröffentlichung der Höchstpreise 
von Amts wegen, die allein schon helfen wird, weil 
dann die Unkenntnis des Käufers nicht mehr aus­
genützt werden kann. Und eine Stelle, die für den An­
zeigenden die Sache übernimmt, sobald sie voll bewiesen 
ist (W are und genauer Kassezettel). Die Angelegenheit 
muß für den Beschwerdeführer in höchstens einer V ier­
telstunde vollkommen erledigt sein und ihm nicht die 
Aussicht auf Laufereien und andere Unannehmlichkei­
ten bleiben. Die anständigen Handel- und Gewerbe­
treibenden aber müssen im Kampf gegen solche Schäd­
linge mithelfen. Dann erst wird zu den beklagten 
Pauschalverdächtigungen kein Grund mehr vorhanden 
sein. —k.

* Umtausch alter Touristenfahrkarten. Jene M itglie­
der der alpinen undSchivereine, welche nochim Besitze von 
alten, bis zum 8. Jänner gültig gewesenen Touristen­
fahrkarten sind, werden darauf aufmerksam gemacht, 
daß dieselben nicht mehr von der Verschleißstelle bei 
Herrn P o d h r a s n i k  rückgelöst werden, sondern an 
die Fahrkartenvertriebsstelle des Deutschen Alpenver­
eines in Innsbruck, Erlerstraße 9, einzusenden sind, und 
zwar bis spätestens 5. M ärz l. I .  Die Einreichung hat 
unter genauer Angabe des Namens und der Anschrift 
des betreffenden Mitgliedes zu geschehen, sonst kann die 
Rücklösung nicht erfolgen. Auf diese neuen Bestimmun­
gen werden die Mitglieder der in Betracht kommenden 
Vereine ausdrücklich aufmerksam gemacht. E s empfiehlt 
sich, die Karten baldmöglichst einzureichen, damit in der 
Rücklösung keine Verzögerung eintritt.
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* Bauernhochzeit. Die zweite Bauernhochzeit, die der 
Mannergesangverein am 7. ds. veranstaltet hatte, war 
ein richtiges, frohes Volksfest, wie es die Bauernhoch­
zeiten in unserer Gegend auch immer sind und mte sie 
leider nicht mehr oft stattfinden. Schon früh morgens 
krachten die Böller und kündigten den festlichen Tag an. 
Am Nachmittag bewegte sich der Hochzeitzug durch die 
Straßen der S tadt zum Eroßgasthof Jnführ. Der Hoch- 
reitsmg zwei Leiterwagen mit Musik und Hochzeits- 
gästen besetzt und eine „Föderlfuhr", erregten überall 
Aufsehen und Neugierde und es hatten sich auf dem 
ganzen Weg zahlreiche Zuschauer eingefunden. Bei vie­
len Gasthäusern wurde halt gemacht und die durstigen 
Kehlen wurden überall reichlich gelabt. Gegen 7 Uhr 
erfolgte dann der feierliche Einzug bei Jnführ. Der 
S aa l und alle Nebenräume warens ehr schön geschmückt. 
Bald hatte sich ein heiteres, fröhliches Treiben ent­
wickelt. E s wurde unermüdlich getantz, gesungen und 
mancherlei Scherz getrieben. Natürlich wurde auch der 
Hcchzeitsschmaus von jedem mit Behagen eingenom­
men oab es jag utes Gselchtes, Knödel und Kraut. Die 
W irtin  hatte sich damit gut eingeführt. Auch war die 
Bedienung klaglos, was bei fast 400 Gedecken nicht so 
einfach ist. W as es sonst noch alles gab. ist nicht so 
leicht zu berichten, da es ja außer dem Tanze auch sonst 
in den vielen Räumen noch mancherlei Unterhaltung 
gab und man doch nicht immer zur Stelle sein kann. 
Der „Vidlmann" W a a s  und die B rau t F rau  V r o ck l 
trugen verschiedene ulkische Reime vor, da und dort 
wurden Volkslieder gesungen und gejodelt wurde von 
den Bauernburschen, daß einem das Herz im Leibe 
sprang. Zur Veranstaltung waren auch der Kreisleiter 
Pg. N e u m a y e r  aus Amstetten, der Bürgermeister 
der Stadt, Pg. Emmerich Z i n n e r, und Ortsgruppen­
leiter der N SD A P., Pg. Dr. K o l l  r oß ,  erschienen. 
Die lustige Stim m ung bei der Hochzeit hielt bis in 
die ersten Morgenstunden an, die Tanzenden wurden 
nicht müde und besonders die Besucher aus den bäuer­
lichen Kreisen fühlten sich in der S tad t und unter den 
Städtern sichtlich sehr wohl. Es war eine wohlgelun­
gene Veranstaltung, bei der alle Kreise vertreten wa­
ren und bei der die Volksgeminschaft in ungezwungener 
Art zum Ausdruck kam.

* Was die Heimat fingt und dichtet. K arl P  s ch o r n, 
Bei Sohn unserer S tad t und alljährliche Sommergast, 
hat uns am 7. ds. in einer Rundfunksendung unter obi­
gem Titel wieder recht erfreuliche Proben seines Schaf­
fens gegben. Er trug Mundartgedichte vor, die alle in 
Ehren neben dem Besten, was bisher auf diesem Ge­
biete geschaffen wurde, bestehen können. Keine billige 
Spaßmacherei (wie sie leider zu oft mit der M undart 
getrieben wird), sondern herzhafte, fröhliche Zuversicht, 
Innigkeit und Eemütstiefe spricht aus ihnen. W as die 
Dichterseele erlebt, was des Dichters Herz bewegt, was 
ihn mit Freude und Schmerz erfüllt, das findet in die­
sen Gedichten vollendete Wiedergabe. Wem würde nicht 
das Herz weich bei dem Gedichte „Zwoa Händ", wer

Schon a b e n d s  d ie  Haut gut vorbereiten . 
G esicht und  H ände  mit N iv e a - C r e m e  

^pflegen , d a s  macht d ie  Haut geschm eidig.

würde nicht frohgemuter bei dem naturnahen „M ärzen­
sturm", wer würde nicht nachdenklicher bei dem beschau­
lichen „M et Uhrl" und wer straffte sich nicht selbst­
bewußt auf bei dem mannhaften „Weide" und „Soll i 
eppa". 2a, der Dichter faßt uns fest und ganz mit sei­
nem Schaffen, er bezwingt uns und wir leben mit. Dies 
aber beweist, daß seine Kunst lebensnah und wirklich 
ist. Zu rasch vergingen die wenigen M inuten, in denen 
w ir der Worte Pschorns lauschten und so mancher wird 
den Wunsch haben, das Gehörte wieder einmal zu hö­
ren oder zu lesen, denn es sind darunter Perlen deut­
scher Mundartdichtung, die bleibenden Wert haben. 
K arl Pschorn geht einen Weg, der ansteigt, wird reifer 
und wir Ostmarkdeutschen und seine Vaterstadt W aid­
hofen kann stolz auf ihn sein.

sowie deren
Reparaturen
im F a c h g e s c h ä f t

Franz Körner
-LLLtzL W a id h o fe n  — E ise n e rz

RADIO
* Zell a. d. Pbbs. (E  em e i n s ch a f t s a b e n d.) 

Am Mittwoch den 15. Februar findet um 8 Uhr abends 
im Saale Ortenburger in Zell a. d. Pbbs ein ©entern- 
fchaftsabend aller Gliederungen der Ortsgruppe statt. 
Das Hauptprogramm, das teils ernst, teils heiter fein 
wird, wird die Frauenschaft bestreiten. Alle Mitglieder 
und P arteianw ärter nehmen daran teil.

— ( K i n d e r g r u p p e n - N a c h m i t t a g . )  Am 
Donnerstag den 16. ds. findet im S aale Ortenburger 
ein Kindergruppen-Nachmittag mit Kasperltheater statt.

— (S  ch i u n f a l l.) Vergangenen Freitag stürzte 
die Schülerin M aria  M o s e r ,  Erabnerbauer, beim 
Schifahren so unglücklich, daß sie sich ein Bein brach. 
Die Verletzte wurde nach Zell gebracht, wo sie Herr 
Dr. K. Fritsch abholte und ins Krankenhaus schaffte.

* Mbfitz. (B a l l.) Am 4. Februar fand bei Engel­
bert Heigl der Ball der NSKOV. statt. Der S aa l trug 
Festschmuck. Pg. Otto T i p p e l t ,  Führer der NSKOV., 
begrüßte zur Eröffnung die zahlreich erschienenen Gäste 
und Kameraden. E r wünschte einen frohen Unterhal­
tungsabend. Bald intonierte die Musik die ersten flot­
ten Weisen und fröhliches Treiben setzte ein, welches bis 
weit nach Mitternacht andauerte.

* Opponitz. ( T r a u u n g e n . )  Sam stag den 4. Fe­
ber fanden in dem neu eingerichteten Standesam t die

Hier spricht die Hitler-Jugend
Geleitet von Rudolf L z e r m a k ,  Presse- und P ropagandaw art des S tam m es 5, Waidhosen a. d. Pbbs, Pbbsitzerstratze 112.

Die Zukunft liegt in der Hand derer, die strenger die­
nen und die von sich mehr fordern, als andere von 
ihnen fordern dürften, in der Hand derer, die das 
Neue, das werden soll, als Befehl, Liebe, Notwendig­
keit und Bild der Freiheit in sich tragen und darum den 
Weg für sich selber in Zucht und Härte schreiten.

S t a m m l e r .
Jugend, kehre heim aufs Land!

Der Jugendführer des Deutschen Reiches, Baldur von 
S  ch i r a ch, erlätzt folgenden Aufruf an die zu Ostern 
ins Berufsleben eintretende Jugend:

M it dem Landdienst leistet die Hitlerjugend einen 
wesentlichen Beitrag zur Behebung der für unser Volk 
so gefährlichen Landflucht. Eine im besten Sinne des 
W ortes tatbereite und idealistische Jugend hat hier den 
Weg von der S tad t zurück auf das Land gefunden. Die­
ser Einsatz in  die Landwirtschaft mutz heute mehr denn 
je von der ganzen deutschen Jugend und ihren Füh­
rern aktiv gefördert werden. 3 m  B a u e r n t u m  l i e ­
g e n  d i e  W u r z e l n  u n s e r e r  K r a f t .  I m  
b ä u e r l i c h e n  B e r u f  soll die junge Generation 
wieder i h r  s c h ö n s te s  L e b e n s z i e l  sehen. Der 
Landdienst bietet der ins Berufsleben tretenden J u ­
gend die beste Einsatzmöglichkeit und die gesicherte Zu­
kunft auf dem Lande. Darum: „Heim aufs Land! 
Kommt zum Landdienst der H J."

gez. Baldur von S  ch i r a ch.
Kulturelles Schaffen in der HJ.

Von unserer vielfältigen Arbeit sieht die Öffentlich­
keit nur den großen Teil, der der körperlichen Ertüch- 

hilt. Nun tr itt aber noch ein neues Arbeits­
gebiet hinzu: Unser Spiel auf der Bühne. W ir wollen 

E i e r  Eindruck machen, noch dem Publikum ein 
billiges Vergnügen verschaffen, sondern wir wollen un- 
|erem kulturellen Schaffen den greifbarsten Ausdruck 
gebein W ir setzen unsere ganze Kraft darein, die kör­
perliche und kulturelle Erziehung so zu gestalten, daß 

den Zungen brauchbare Menschen, einsatzbereite 
politische Soldaten unseres herrlichen Reiches werden. 
E s ist unsere Aufgabe, in den Jungen das Unterfchei-
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beit zeigen und hoffen, daß unser Spiel als solches auf­
gefaßt wird. —mtz—

„Neue Nauchepoche" — anders gesehen.
Baldur von Schirach aus der Reichstagung des 

Sozialen Amtes.
Der Reichsjugendführer hat in seiner ersten An­

sprache in diesem Jah r, die er zu einem ausführlichen 
Rückblick auf das „Jah r der Verständigung" und zu we­
sentlichen M itteilungen über die neue Jahresparole 
benutzte, nachdrücklich betont, daß die Verwirklichung 
der Gesundheitspflicht keine Angelegenheit des Gesund­
heitsamtes und der HJ.-Ärzte allein darstelle, sondern 
die Beteiligung sämtlicher Dienststellen der national­
sozialistischen Jugendformationen erfordere. Jedes Amt, 
jede Abteilung, jeder S tab  und jede Einheit habe mit 
den jeweils gegebenen M itteln auf das gleiche Ziel 
hinzuarbeiten. Der Führer habe sich über die N eujahrs­
botschaft dieses Jah res ganz besonders gefreut, und er, 
B aldur von Schirach, hoffe, ihm zum Jahresabschluß 
melden zu können, daß der Verbrauch an Alkohol und 
Nikotin dank dem vordildlichen Einsätze der Jugend er­
heblich zurückgegangen sei.

I n  einer Zeit, da es wirklich unumgänglich notwen­
dig ist, alle Kräfte anzuspannen, ein Höchstmaß der 
Belastung auf sich zu nehmen und die letzten Reserven 
einzusetzen, melden sich auch Propheten, die den Bogen 
überspannen wollen. A r b e i t s z w a n g  u n d  S t a -  
c h a n o w s y s t e m  a b e r  s i n d  i n  e i n e m  a n d e ­
r e n  L a n d e  b e h e i m a t e t .  Die Folge ist, daß die 
Menschen ant Leben keine Freude mehr haben und sich 
vergeblich um dessen S inn  befragen.

Der Reichsjugendführer hat keinen Zweifel darüber 
gelassen, daß er es als das größte Unglück betrachten 
würde, seine Botschaft in diesem Sinne mißverstanden 
zu sehen. E r denke nicht daran, einen Feldzug gegen 
die echten Lebensgenüsse einzuleiten oder gar in die 
krampfhafte Askese der „Krautapostel" zu verfallen. 
Dennoch müsse ein entscheidender Schritt getan werden 
D as Mindestziel sei die Fernhaltung aller Genußgifte 
von der Jugend während ihrer Entwicklungsjahre. „Die 
neue Rauchepoche, von der eine geschmacklose Zigaretten­
reklame zu berichten weiß, wird bei der Jugend darin 
bestehen, d a ß  s ie  n ic h t  m e h r  r a u c h  t."

Trauungen zweier SA.-Kameraden statt, und zwar Ru­
dolf W i e s b a u e r ,  Sichelschmied bei Fa. Pießlinger, 
mit F rl. Hermine S c h w a r z e l m ü l l e r ,  Haushäl­
terin in Opponitz 18, sowie K arl H e l m ,  Breitenheizer 
bei Fa. Pießlinger, mit F rl. Anna L u g m e i e r, 
Dienstmagd dortselbst. Den jungen Ehepaaren unsere 
herzlichen Glückwünsche! — Anschließend fand das erste 
Kränzchen des SA.-Trupps 2 3/10 im Gasthof des Pg. 
R itt statt, welches in froher Geselligkeit bis in die 
frühen Morgenstunden hinein dauerte.

— D i e S t r a ß e n s a m m l u n g  vom letzten 
Sonntag hatte auch bei uns wieder einen guten Erfolg.

* Höllenstein a. d. Pbbs. ( J ä g e r a p p e l l  m i t  
T r o p h ä e n s ch a u.j Unter Vorsitz des Kreisjäger­
meisters Sepp S c h w a n d !  fand am 5. Feber im Edel­
bachersaal ein Jägerappell mit der ersten Pflicht­
trophäenschau statt. Es waren die Beauftragten des 
Kreisjägermeisters, Hegeringleiter, Jagdbesitzer, Päch­
ter und Jäger erschienen und studierten und begutach­
teten die zur Schau ausgestellten vielen Geweihe, 
Krickeln und Gehörne des im vergangenen Jagdjahre 
erlegten Wildes. Es war eine lehrreiche Ausstellung 
von über 60 Hirschgeweihen, 80 Eamskrucken und 70 
Rehkronen. Alles sauber hergerichtet mit den dazugehö­
rigen Unterkiefern zwecks Altershestimmung. An jeder 
Trophäe war ein Anhänger mit den entsprechenden Da­
ten und der von der Bewertungskommission vorgenom­
menen Punktierung. Roter Punkt: Fehlabschuß, roter 
Ring mit grünen Querbalken: erlaubt durch Abschutz­
plan, blauer Ring: zweifelhaft, grüner Punkt: Hege­
abschuß. Das F ür und Wider wurde lebhaft erörtert. 
Der Beauftragte des Kreisjägermeisters, Oberförster 
Franz S c h n a b l ,  eröffnete den Jägerappell und gab 
einen ausführlichen erläuternden Überblick über die 
deutsche Jagdgesetzgebung und die Handhabung und E r­
zielung einer weidgerechten Jagdausllbung. Hierauf 
hielt T ierarzt Dr. S c h u t i n g  aus Amstetten einen 
sehr lehrreichen Vortrag über Ausartung des Rehwildes 
an Hand von anschaulichen Trophäenstücken. Forstrat 
In g . E n z i n g e r gab interessante Erläuterungen über 
die Ausartung des Hochwildes im Hochgebirge mit Bei­
spielen von Abschußplänen und neue Arten von A lters­
bestimmungen. Kreisjägermeister S c h w a n d !  hielt 
einen aufklärenden Rückblick über den erstrebten und er­
zielten Abschuß, über den Zweck der Punktierung, künf­
tigen Abschußplan, neue Jagdkarten, das Pflichtschießen 
der Jungjäger, Hundehaltung und erlaubten Abschuß 
kranken Wildes. Oberförster S c h n a b l  schloß hierauf 
den Jägerappell mit dem Dank an alle M itarbeiter 
und mit einem dreifachen „Siegheil" auf den Führer, 
worauf ein gemütliches Beisammensein mit den an­
wesenden Gästen folgte.

* Kematen. (A uch g e m e i n s a m  g e s t o r b e n . )  
Am 7. ds. ist die hiesige P rivate F rau  M aria  F is c h -  
b ö ck, Kematen Nr. 70 wohnhaft, in ihrem 72. Lebens­
jahre verschieden. I h r  Gatte Herr Anton Fi schböck,  
der gleichzeitig mit seiner F rau  krank darniederlag, 
folgte am Tag darauf seiner G attin in die Ewigkeit. 
E r stand im 65. Lebensjahre. R. I. P.

* Allhartsberg. ( T o d e s f a l l . )  Am 3. ds. starb 
hier nach kurzem, schwerem Leiden einer der angesehen­
sten M änner der Gemeinde, der Altbürgermeister und 
Ehrenbürger Herr Franz K a p p l, Wirtschaftsbesitzer in 
Angerholz, im 74. Lebensjahre. Der Verstorbene war 
durch 19 Jahre Bürgermeister, seit der Gründung der 
hiesigen Feuerwehr ununterbrochen deren umsichtiger 
Hauptmann, Ausschußmitglied des Bezirksfeuerwehrver­
bandes Waidhofen a. d. Pbbs, Obmann der Wein- 
steuerkommission und langjähriges Aufsichtsratsmit­
glied der Raiffeisenkasse. Das Leichenbegängnis fand 
Sonntag den 5. Februar bei ungewöhnlich großer Be­
teiligung der Bevölkerung und der Feuerwehren der 
Umgebung statt.

* Biberbach. ( T a g  d e r  P o l i z e i . )  Am Tage der 
Polizei hatte die Straßensammlung für das WHW. ein 
gutes Ergebnis. Die Sam m ler gaben sich Mühe und 
man gab gern für das große Werk des Führers.

— (S  A.- W  a l z e r a b e n d.) Am Sam stag den
4. ds. fand im Gasthaufe der F rau  Rittm ansberger ein 
SA.-Walzerabend statt. Der Besuch war sehr gut; es 
konnten viele auswärtige Gäste begrüßt werden. Uner­
müdlich spielte die Ortskapelle lustige Weisen auf und 
das Tanzbein wurde flott geschwungen.

f lm stettn er  örtliche Racftricliten
— Berufung des Bürgermeisters und der Ratsherren 

durch den Beauftragten der N SD A P. Im  Einverneh­
men mit dem Beauftragten der N SD A P., Kreisleiter 
Hermann N e u m a y e r ,  wurde am 30. v. M. von 
Bürgermeister Mag. Wolfgang M i t t e r d o r f e r  die 
erste Sitzung der Ratsherren der S tad t Amstetten ein­
berufen. Im  festlichen Sitzungssaal des Rathauses er­
schienen um 15 Uhr Kreisleiter N e u m a y e r ,  Land­
ra t S  ch e r p o n, Bürgermeister M i t t e r d o r f e r  
und die zur Angelobung geladenen Ratsherren. M it 
einer Begrüßungsansprache eröffnete der Bürgermei­
ster die Sitzung und nahm die Vereidigung der 16 
Ratsherren auf den Führer vor. Zu Ratsherren der 
S tad t wurden berufen: Max A ck e r l, Kreisam tsleiter 
der NSV., Amstetten; Leopold As böc k ,  Ortsgruppen- 
leiter der N SD A P. Amstetten; Franz F a t t i n g e r ,  
Bauer m Allersdorf; Hans H a u n s c h m i d  1, P riv a t­
beamter. Amstetten; Alois H e r b r i c h ,  Reichsbahn-
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Der Landwirt in der Ostmark
Entrümpelung der Bäume

Das deutsche Pflanzenschutzgesetz vom 29. Oktober 
1937 und die hiezu ergangenen Richtlinien vom 2ahre 
1938, erhalten nunmehr auch für die Ostmark Gültig­
keit. Darnach sind sämtliche Vaumbesitzer verpflichtet, 
während der W intermonate an ihren Baumbeständen 
alle erkrankten oder dürren Teile zu entfernen, aber 
auch überständige alte Bäume, die nicht mehr tragen, 
sondern nur Infektionsherde für alle möglichen Krank­
heiten und Brutstätten für Ungeziefer darstellen, ebenso 
alle Raupennester, Baumflechten und Baummoos sowie 
die an Bäumen hängengebliebenen Früchte, die von 
einer Pilzkrankheit befallen sind, deren Überträger sie 
werden (Fruchtmumien). Baumrinden, Baumflechten 
und Baummoos sind mittels eines Baumkratzers zu 
entfernen; hierauf ist die Baumrinde mit einer D raht­
bürste glattzubllrsten. Die abgekratzten Rindenborken, 
Flechten und Baummoos werden auf einem unter dem 
Baum ausgebreiteten Tuch (auch Papier) gesammelt 
und restlos verbrannt. Blutlausstellen sind mit Obst- 
baumkarbolineum zu pinseln. Der von der B lutlaus 
befallene W urzelhals mutz freigelegt und mit Kalkstaub 
oder Tabakpulver bestreut werden, womit die B lu tlaus­
herde vernichtet werden.

Die sachgemäße Durchführung aller dieser Arbeiten 
wird von den Ortsbehörden überprüft. Wo die Arbei­
ten unterblieben sind, wird deren zwangsweise Durch­
führung auf Kosten des nachlässigen Besitzers der Obst- 
bäume angeordnet; nötigenfalls wird auch mit Polizei- 
strafen vorgegangen. Die übliche Ausrede vom nachläs­
sigen Nachbarn, der nicht spritzen will, gilt nicht mehr.

Richtige Durchführung der Spritzarbeit
Ist die Reinigung (Entrümpelung) des Baumes 

durchgeführt, so wird er gespritzt. Um die richtige Durch­
führung der Spritzarbeit zu sichern, werden Stationen 
zur Bekämpfung der Obstbaumschädlinge in allen O rts­
bauernschaften mit größerem Obstbaumbestand errichtet.

Ortsbauernschaften, in welchen die Baumbestände 
weniger groß sind, werden mit anderen zusammen­
gefaßt. Wo Baumspritzen (selbsttätige Rückenspritzen 
und Motorspritzen) im Rahmen einer landwirtschaft­
lichen Organisation angeschafft werden, gewährt das 
Reich einen Zuschuß von 30 Prozent.

Kräftigung der Obftbäume durch Düngung
Ist der Baum dann vorschriftmäßig behandelt, er­

hält er zur Kräftigung eine entsprechende Düngung, da­
mit er junge, frische Triebe ansetzen und entwickeln 
kann. Die Organe, mit denen der Baum seine Nahrung 
aufnimmt, nämlich seine feinen Saugwurzeln mit den 
Wurzelhaaren, befinden sich im weiten Umfang um 
den Baum herum und ragen oft meterweit über die 
sogenannte Kronentraufe hinaus. Die Saugwurzeln 
allein sind befähigt, dem Baum Nährstoffe und Feuch­
tigkeit zuzuführen. Um die Düngeflüssigkeit (Jauche 
mit Kali- und Phosphorsalzen gemischt) an die Wurzeln 
heranzubringen, bohrt oder gräbt man Löcher, in 
welche man die Flüssigkeit eingießt. Der Obstbaum 
braucht wie alle anderen Pflanzen alle Hauptnähr­
stoffe (Stickstoff, Phosphorsäure, Kali und Kalk) in ge­
nügender Menge. Das Bedürfnis an Nährstoffen ist ja 
nach Boden und Obstart verschieden.

Wissen Sie das?
Der Hektarertrag der einzelnen bei uns angebauten 

Pflanzen ist sehr unterschiedlich. Roggen bringt je Hekt­
ar durchschnittlich 17.5 Doppelzentner, Gerste 19.5 Dop­
pelzentner, Weizen 20.5 Doppelzentner, Kartoffeln aber 
140 Doppelzentner und Zuckerrüben sogar 300 Doppel- 
zentner. Dem Anbau von Hackfrüchten wird darum 
heute besondere Beachtung geschenkt. Unter den Ge­
treidearten wird unser Hauptgetreide immer der Rog­
gen bleiben.

Noch längst nicht überall in Deutschland wird als 
Brot das reine Roggenbrot oder sogar das Kommiß- 
und Schrotbrot gegessen, wie es unserer Brotgetreide­
erzeugung entsprechen würde. I n  West- und Süddeutsch­
land herrscht noch das Roggenmischbrot, daneben das 
Weizenmischbrot vor. Durchschnittlich beträgt der Wei­
zenmehlanteil bei der Brotherstellung in Ost- und M it­
teldeutschland 2 bis 4 v. H., in Nordwestdeutschland 20 
D. H., in Westdeutschland rund 27 v. H. und in Süd­
deutschland 37 v. H.

Die Überbelastung der Landfrau kommt eindeutig in 
der Dauer der täglichen Arbeitszeit zum Ausdruck. 
Selbst in den Wintermonaten muß sie 14 und 15 S tun ­
den täglich arbeiten. Im  Frühjahr und Sommer er­
höht sich die tägliche Arbeitszeit auf 16% und 17 
Stunden.

Unsere jährliche Kartoffelernte ist so groß, daß sie 
eine Zunahme des Speisekartoffelverbrauches ohne wei­
teres gestattet. Der Verbrauch von Speisekartoffeln be­
trägt nur etwa 13 M illionen Tonnen jährlich bei einer 
Ernte von durchschnittlich 50 M illionen Tonnen. Der 
größte Teil der Kartoffeln dient Futterzwecken. Ein 
Teil der Kartoffeln wird heute auch in der N ahrungs­
mittelindustrie zu Kartoffelmehl und Kartoffelsago ver­
arbeitet.

Marktberichte
vom 29. Jänner bis 7. Februar 1939. 

Rinder.
Zentralvichm arkt W ien-St. M arx oom 6. F ebruar

Je  Kilogram m  Lebendgewicht in Reichsmark:
Ia . I. I I . I II .

bis 616 Von bis von 516
{ Ochsen . 1 - 105 090 0 99 0-75 ]0'89 0-54 0-74
< S tiere . 0 77 0 79 072 0 76 0 70 0-60 066( K ü h e . . 0 70 0 90 065 0 69 05910 64 0-54 0-58

Fleischschweine, 16b. 
Fettschweine, lebend

Aus St. P eter  i. d. Au und U m gebung
St. Peter i. d. Au. (S chu tz g e g e n  H o c h w a s -  

l_e r.) Die Ortsgruppe 6 t. Peter i. d. Au meldete die 
Inangriffnahm e wichtiger Uferbruchverbauungen und 
Vorkehrungsarbeiten gegen Hochwasserschäden im dor­
tigen Heimwassergebiet. Gerade auf dem Gebiete der 
Hochwasserschadensverhütung hat die Systemregierung 
im ganzen Gebiete der Ostmark eine überfülle von Ar­
beit hinterlassen, die nun aller Orten einer Lösung zu­
geführt wird._________________

Beamter, Amstetten; Leo I a n o w e t z ,  Tischler, Am- 
stellen; Hubert K o c z i r z ,  SA.-Standartenführer, 
Amstetten; Alois N e u h a u s e r ,  Kaufmann, Amstet- 
ten; Adolf P o t z e l t ,  Bezirksschulinspektor, Amstetten; 
Franz P i l s ,  Fabriksarbeiter, Amstetten; Franz P i l z ,  
Gastwirt und Fleischhauer, Allersdorf; Fritz R e i ­
n e l t ,  Reichsbahnbeamter, Amstetten; Stefan 
S  ch w a r tz sen., Kaufmann, Amstetten; Fritz S i e d e r ,  
Bäcker, Amstetten; Dr. Ferdinand S i l e w i n a z ,  
Arzt, Amstetten; Karl W i e s i n g e r ,  Bauarbeiter, 
Amstetten. I n  Abwesenheit des Bürgermeisters schritt 
sodann der Beauftragte der N SD A P., Kreisleiter 
N e u m a y e r ,  zum zweiten Punkt der Tagesordnung, 
der Berufung des Bürgermeisters. I n  vollständiger 
Übereinstimmung wird dem Vorschlage des Kreisleiters 
entsprechend unser bisheriger Bürgermeister, Mag. Wolf­
gang M i t t e r d o r f e r ,  weiter zum Bürgermeister der 
S tad t Amstetten berufen. Die Bestellung des Bürger­
meisters wie auch die der Ratsherren läuft stets auf 
sechs Jahre. I n  einer darauffolgenden Ansprache führte 
der Beauftragte der NSD A P, den neuen Ratsherren 
den Unterschied zwischen der früher ohne Verantwor­
tung arbeitenden Masse parteilicher Gemeinderäte und 
den nunmehr für ihre Handlungen persönlich verant-

mafteieh

B elnlb leb .......................................................................................o 431 o 53

A ustrieb: { Ä b  T o “ l Ü t f  } Zusammen 1724 Stück

Davon Mastvieh 1110 Stück, Beinlvieh 614 Stück.

Kälber.
Stechoiehmarkt W ien-St. M arx  vom 29. Jä n n e r  b is 4. F ebruar

Je  Kilogram m  in Reichsmark:
I a .  1. I I .  III.

Von bis von b is von b is von bis
Kälber, lebend . 110 1 0 5 1107
Kälber, metimer -  135 1140 1 2 5 1133 110 1120

Znsuhrcn: 21 Kälber lobend, 1484 Kälber ausgeweidet. 
Erohmarkthalle W ien vom 29. Jä n n e r  b is 4. Februar 

W eidner Kälber, inländische R M . 1 20 b is 1 40 je Kilogramm 
Häufigster P re is  R M . 140 je Kilogramm

anfuhren (direkt,: { Stück } Zusammen 3391 Stück

Schweine.
Zeutraloiehm arkt W ien-St. M arx  vom 7. F ebruar 

J e  K ilogram m  Lebendgewicht in Reichsmark:
I .  I I .  I II .

Von bis von bis von bis
. 108 I 110 105 | 107 102 I 1 04

 , ______  . 108 I 110 105 | 107 102 | 104
Austrieb: 1653 Fleischschweine, 4301 Fettschweine, zus. 5954 Stück.

In la n d  270 Stück, A usland 5684 Stück.

Stechviehmarkt W ien-S t. M arx  vom 29. Jä n n e r  b is 4. F ebruar
Je  Kilogram m  W eidnerware in Reichsmark:

I a .  I .  I I  I I I .
Von bis von b is  von b is von  bis

Fleischschweine . 140 133 120 1 -
Fettschweine . . — | — 130 1132 — | — — | —

Zufuhren: 767 Fleischschweine, 6 Fettschweine.

Erohm arkthalle W ien vom 29. Jä n n e r  b is 4. F ebruar
W eidner Fleischschweine . . R M . 130 b is 1 33 je Kilogramm
W eidner Fettschweine . . . R M . 128 b is 133 je K ilogramm

8nfuHten (direkt): { I ^ X d  2797 Stück } Zusammen 7126 Stück

W ochenschau au s  aller Welt

wörtlichen Ratsherren vor Augen. E r sprach über den 
S inn  der Deutschen Eemeindeordnung, welche die Ge­
meinden in enger Zusammenarbeit mit P arte i und 
S taa t zu höchsten Leistungen befähigen und damit in 
den S tand setzen will, im wahren Geiste gemeindlicher 
Selbstverwaltung mitzuwirken an der Erreichung des 
Staatszieles: in einem einheitlichen, von nationalem 
Willen durchdrungenen Volke die Gemeinschaft wieder 
vor das Einzelschicksal zu stellen, Gemeinnutz vor Eigen­
nutz zu setzen und unter Führung der Besten des Vol­
kes die wahre Volksgemeinschaft zu schaffen, in der auch 
der letzte willige Volksgenosse das Gefühl der Zusam­
mengehörigkeit findet. Die Deutsche Eemeindeordnung 
ist ein Grundgesetz des nationalsozialistischen S taates. 
Auf dem von ihr bereiteten Boden wird sich der Neu­
bau des Reiches vollenden. Wenn die Ratsherren ihre 
Arbeit stets in  diesem S inne leisten, ist das Wohl der 
S tadt und der Bevölkerung gesichert. M it dem Hinweis 
auf die Bedeutung des Tages, dem er den 30. Jänner 
1933 gegenüberstellt, und mit den Wünschen zu gedeih­
lichster Arbeit schloß der Kreisleiter seine Ausführun­
gen. M it dem Gruß an den Führer beendete sodann der 
Bürgermeister die erste Sitzung der Ratsherren der 
S tadt A m s t e t t e n . __________

Vor 20 Jah ren , am 6. F ebruar 1919, ist Sie erste regelmäßige 
deutsche Lustpostoerbindung zwischen B erlin  und W eim ar eröff­
net worden, die zusammen m it anderen besloaenen Linien ein 
Flugnetz von 1515 Kilometer Lange bildete. Welch ungeheuren 
Aufschwung die deutsche Reichspostluftfahrt in diesen 20 Jah ren , 
besonders nach der Machtübernahme durch den Nationalsozia­
lism us nahm, ist aus folgendem ersichtlich: Im  Ja h re  1919 be­
trug  die Beförderungsleistung rund 10.000 K ilogram m : sie stieg 
im Ja h re  1938 auf 6 M illionen Kilogramm. 83 v. H. der V o r­
ladung entfallen aus gewöhnliche Briefpost, für die keine Lust­
postzuschläge zu entrichten sind. D as Liniennetz, das sich b is nach 
Übersee erstreckt, hat gegenwärtig eine Ausdehnung von 72.000 
Kilometer.

Wie der Bürgermeister der S ta d t W ien bekanntgibt, hat im 
Ja h re  der Befreiung 1938 W ien die höchste Ziffer an Ehe­
schließungen in der Geschichte der S ta d t erreicht. E s wurden 
nicht weniger a ls  29.169 Ehen geschlossen.

Die Deutschen Schi- und Wehrmachtsmeisterschasten zu Ober­
hof im Thüringer W ald, die in jeder Hinsicht überaus erfolg­
reich verliefen, fanden am Sonntag  ihren Abschluß. A ls Sieger 
gingen hervor: Leupold im 50-Kilometei-Lauf, Eustl V erauer 
in der nordischen Kombination und Sepp S ta d l  im S prunglauf. 
I n  den Kämpfen um die Wehrmachtsmeisterschaften siegten Un­
teroffizier Poppa, Oberjäger M eergans und Sepp S ta d l.

Die deutsche Luftfahrt h a t einen neuen Erfolg auszuweisen. 
Der Focke-Hubschrauber F . W. 61 erreichte unter Führung des 
Flugzeugführers Sode eine Höhe von 3570 M eter und hat somit 
den letzten Höhenrekord um über 1000 M eter überboten.

Am 7. 4)5. fand im W iener R a thaus unter starker B ete ili­
gung der „S o ll der S ta d t W ien" statt, dessen gesamter R ein­
ertrag  dem WHW. zufloß. B ereits am nächsten Tage wurden 
1000 bedürftige W iener Fam ilien mit B eträgen von 10 b is 20 
Reichsmark beteilt.

Einem bekannten Londoner Arzt, der Spezialist ,u r K rebs­
forschung ist, wurden seine sämtlichen Aufzeichnungen gestoh­
len, die er im Laufe von 10 Ja h ren  über eine von ihm ent­
wickelte Methode der Krebsbehandlung gesammelt hatte. Auf­
sehen erregt der Umstand, daß die Diebe nicht etwa zufällig die 
Papiere mitnahmen, sondern es offensichtlich gerade auf diese 
abgesehen hatten. Der Polizei ist es bisher noch nicht gelungen, 
Anhaltspunkte für die Ergreifung der T ä te t zu finden.

Der französische Scharfrichter Anatole Deibler, genannt 
„M onsieur de P a r is " , welcher während seiner 10jährigen A m ts­
tätigkeit mehr a ls  400 Enthauptungen vorgenommen hat, ist 
kürzlich an einem Herzschlag gestorben. Deibler, dessen V ater, 
Großvater und Urgroßvater gleichfalls Scharfrichter waren, 
stand im 76. Lebensjahre. D eiblers Amtsnachfolger ist sein 
Reffe Obrecht.

I m  mecklenburgischen Ostseebad E ra a l erschoß kürzlich d e rE urs- 
besitzer Lorenz seine von ihm getrennt lebende F ra u  und deren M u t­
ter. Sodann fuhr Lorenz nach S tra lsund und erschoß den dort 
wohnenden T ierarzt D r. Laß. Rach diesen drei M orden rief der 
Gutsbesitzer telephonisch einen befreundeten L andw irt auf R ü ­
gen an, machte ihm von dem Vorgefaller-en M itte ilung  und bat 
ihn, sich seiner beiden Kinder anzunehmen, da er sich selbst das 
Leben nehmen werde. Der Freund verständigte die K rim ina l­
polizei, welche sich sofort zu Lorenz begab, aber ihn bereits tot 
vorfand. Augenscheinlich war Eifersucht der Beweggrund 
der Tat.

Die Bewohner der beiden ostgalizischen Bauerndörfer K»z- 
loro und Dmuchawiee gerieten in einen S tre it, der in eine 
regelrechte Bauernschlacht ausartete. Zunächst waren einige 
B auern  der beiden feindlichen Dörfer aneinandergeraten, denen 
nach und nach die ganze männliche Bevölkerung, mit Knüppeln 
und Äxten bewaffnet, zu Hilfe eilte. A ls das Gefecht im vol­
len Gange war, traf ein starkes Polizeiaufgebot ein, das die 
S treitenden entwaffnete. Zwölf Bauern, die in der Hitze des 
Gefechtes auch auf die Polizisten eingeschlagen hatten, wurden 
dem Gerichte eingeliefert. Die Zahl der Verletzten ist groß, doch 
sind die W unden leichterer N atur.

I n  Konstantinopel ist kürzlich d as älteste Kaffeehaus der 
W elt geschlossen worden. Im  Ja h re  1540 eröffnet, w ar es seit­
her immer im Besitz der gleichen F am ilie und nun hat der letzte 
Besitzer den Kampf gegen benachbarte Konkurrenzbetriebe, die 
komfortabler eingerichtet sind, aufgegeben.

Der 6000 M eter hohe Vulkan Lutopaxi (Ekuador) ist nach 
jahrhundertelanger Ruhe plötzlich wieder in E rup tion  getre­
ten. Ununterbrochen brechen gewaltige Lavamassen aus dem 
K rater hervor und ergießen sich über den Osthang des Berges. 
Eine ganze Reihe von Farm en und P lan tagen  wurde vernichtet. 
Der Vulkanausbruch w ar von heftigen Erderschlltterungen be­
gleitet, die unter der Bevölkerung von Q uito und anderen 
S täd ten  ungeheure Panik hervorgerufen haben.

Rach jahrelangem  Suchen soll es tibetanischen Geistlichen 
nun wirklich gelungen sein, den D alai-Lam a, den obersten H err­
scher und S te llvertre ter der Götter in Tibet, In einem sechs­
jährigen Knaben gefunden zu haben. Die Nachricht von d er 
Entdeckung des Kindes hat in Lhasa, der tibetanischen H aupt­
stadt ungeheure Begeisterung hervorgerufen, die sich in tage­
langen festlichen Veranstaltungen äußerte.

ter

tes^n ich t'w en ig er a ls  288.000 Fensterscheiben gereinigt und- 
darüber genau Buch geführt.

Ein Klub der geschiedenen Frauen wurde in Johnstow n 
lllS A .) gegründet. M itglieder können nur solche F rauen  wer­
den die das Versprechen ablegen, sich nie wieder zu verehelichen. 
D as Küssen von M ännern  ist strengstens verpönt und werden 
M itglieder, die sich dieses „Vergehens" schuldig machen, mit 25 
D ollar Geldbuße bestraft.

Vom A usland
Wegen unüberbrückbarer Meinungsverschiedenheiten in der 

kroatischen F rage überreichte am 3. ds. der jugoslawische M in i­
sterpräsident Dr. Stojadinovic die Gesamtdemissio» d e r  Regie­
rung. Die neue R egierung wurde bereits gebildet. S ie  setzt sich 
zusammen a u s  dem bisherigen Sozialm inister Zoettomc a ls M r -  
nisterpräsidenten, dem bisherigen Gesandten in B erlin  M n r -  
kovic sowie fünfzehn weiteren M inistern.

Nachdem etwa 14 Tage lang in England keine Bomben­
anschläge mehr vorgekommen waren, ereigneten sich am 3. ds. 
in  zwei Bahnhöfen der Londoner Untergrundbahn wieder zwei 
schwere Explosionen, die zwei Schwerverletzte und mehrere Leicht­
verletzte forderten. Der Sachschaden ist bedeutend. Auch im 
M arinehafen ereignete sich auf einem Patrouillenschisf eine Ex­
plosion, durch die das Schiff Beschädigungen erlitt. Übet die
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Für die Hausfrau
Vor der Wäsche zu beachten!

I m  S tunde genommen beginnt die g a M  Wäscherei eigent­
lich nicht erst im Augenblicke, m  dem die Wasche m it dem Was­
ser in Berührung kommt, sondern schon vor dem Zeitpunkt, in 
dem iie a ls schmutzig abgelegt wird. I n  irgendeinem Kasten 
verstaut bieten dann die verschiedensten Wäschestücke b is zum 
Waschtag — der zweckmüstigerweise einmal in jedem M onat ge­
feiert werden sollte — meist einen wenig schönen Anblick, Und 
gerade hier sollte in Zukunft die H ausfrau daran denken, einen 
vernünftigen W andel zu schaffen, „

J a , wie soll denn die Wäsche b is zum Waichtag aufbewahrt 
werden, in einem Schubfach zusammengepfercht, im luftdichten 
Wäschepuff oder wo sonst? Schon aus eigener E rfahrung  wer­
den viele H ausfrauen wissen, dag es am zweckmäßigsten ist, 
zur Aufbewahrung einen W ä s c h e k o r b  oder ein W a | ch e - 
ne tz  zu verw enden; beide sind l u f t d u r c h l ä s s i g  und lassen 
es nicht so leicht zu, dag die Wäsche muffig und stockig wird. 
W ie häufig sind schon durch unzweckmäßige Lagerung - -  z, B, 
wenn die Wäsche in feuchtem Zustande in einen Wasche,ack ge­
steckt wird — sogenannte Sporslecke, die dann sehr schwer zu 
entfernen sind, entstanden. Ist die Wasche nun in einem ge­
eigneten Behälter aufbewahrt worden und kommt dann der 
Waschtag heran, so wird sie am besten schon am Vortage des 

Festes" aus dem Korb oder Netz genommen und s o r t i e r t .  
Grundsätzlich wollen w ir dabei nach 3 G r u p p e n  ausw ählen, 
einm al die W e is t -  u n d  E  r o b w ä s ch e, zum anderen die 
B u n t w ä s c h e  und zum dritten  die F e i n w ä s c h e ,

Hier tauchen nun bei der H ausfrau  die verschiedensten Zwei­
fel auf. W as ist z. B, Feinwäsche und was ist ausgesprochene 
Buntwäsche? Wohl selten wird es eine F ra u  geben, die wollene 
Socken oder seidene Strüm pfe zusammen m it Tisch- und T a­
schentüchern wäscht, aber es gibt sehr wohl Einzelfälle, in denen 
ein richtiges Einsortieren der Wäsche gar nicht leicht ist. Und 
dabei ist es doch so wichtig! Denken w ir nur daran, was ge­
schehen würde, wenn w ir unsere Buntwäsche wie Weist- und 
Grobwäsche behandeln würden. I n  den meisten Fällen müh­
ten wir befürchten, dast die F arben  „ausblu ten“ und dann an­
dere Wäschestücke anfärben.

Doch nun zu den einzelnen Waschgruppen, die w ir beim S o r­
tieren unterscheiden wollen. Zuerst die Weih- und Erobwäsche,

wasche zu rechnen). W eiter gehört dazu Leib- und Kleinkinder­
wäsche, soweit sie — ihrer ganzen V erarbeitung nach — nicht

W o .ausgesprochene Feinwäsche ist, B abys Wolljäckchen und
Strampelhöschen, Und nicht zuletzt ist die gesamte Berusswäsche 
zu dieser ersten Waschgruppe zu rechnen, Weihe Berufskleidung, 
die nicht allzu beschmutzt ist, w ird dabei m it den übrigen Stücken 
der ersten Gruppe zusammengewaschen. S tark  angeschmutzte Be­
russwäsche, vor allen Dingen die blauen K ittel und Hosen, 
wird sich die H ausfrau zwar gesondert vornehmen, gewaschen 
werden diese Stücke aber immer nach der für die Weih- und 
Grobwäsche zutreffenden A n le itu n g ; es wäre falsch, farbige Be­
rufskleidung wie Buntwäsche zu behandeln. Ebenso unrichtig 
w äre es, die rostfarbenen Stoffe m it ihrer gelblichen, b räun­
lichen oder grauen Tönung in die Buntwäsche einzusortieren; 
sie sind immer Waschgruppe 1 fWeih- und Grobwäsche), Auch 
die rotkarierten Küchentücher sind stets wie Weihwäsche zu 
waschen.

Z ur Buntwäsche, d, h, also zur zweiten Gruppe, rechnen mir 
vor allem die Wäsche m it sehr „satten“ Farben, A ls Beispiel 
denken w ir dabei an Kaffeedecken und sogenannte „Künstler- 
decken". W eiter gehören Hierher bunte Schürzen und bunte

Kleiber, wie w ir sie in ©arten und Haus tragen; natürlich 
zählt hierher auch das D irndl, Und vergessen wir nicht die 
bunten Sporthemden und Schlafanzüge, die bunte S port-  und 
Strandkleidung, Doch warum  wollen w ir aus der endlosen 
Kette dieser bunten Herrlichkeiten noch mehr Beispiele aus­
führen; merken w ir uns lieber, daß man all diese Stücke, wenn 
sie gewaschen werden sollen, sorgfältig von der weihen Wäsche 
trennt. F ür sie ist ein längeres Einweichen und das Kochen auf 
jeden Fall zu vermeiden.

Und nun die Feinwäsche, 3 n  diese Gruppe gehören all die 
seinen, leichten Stücke, die der H ausfrau  besonders lieb find und 
die sie schon deshalb immer sehr vorsichtig behandeln wird. 
D ann finden w ir hier die zarte Unterwäsche, S trüm pfe, G ar­
dinen, Dekorationen und das große Gebiet der Wollsachen, wie 
Strickjacken, Pullover, Sportstrümpse usw. An und für sich alles 
Dinge, die man eigentlich bei der sogenannten „großen Wäsche“ 
nicht sehr häufig vertreten finden w ird; denn es zeigt sich im­
mer mehr, daß 'die H ausfrau die „Feinwäsche“ je nach Bedarf 
zwischen den Waschtagen wäscht. Aber dennoch darf nicht über­
sehen werden, sie besonders von der „Weih- und Erobwäsche“ 
zu trennen. F ü r sie ist nämlich ein viel einfacherer Waschprozeh 
ausreichend. W ährend die Weih- und Erobwäsche gut ein­
geweicht werden muh, ist das für die feine Wäsche ganz über­
flüssig; ja  es kann geradezu zum Schaden sein, wenn man zarte 
Stücke unnötig lange der Behandlung m it Wasser aussetzt. Und 
dah Feinwäsche niem als gekocht werden darf, — na, das wissen 
wir ja alle. A us dieser unterschiedlichen Waschbehandlung her­
aus ist es aber grundsätzlich nötig, dah man,..seinen Wäschejchatz 
am Vortage des Waschfestes gut sortiert; Dann fällt es uns 
nicht mehr schwer, vernünftig zu waschen und Schäden zu ver­
meiden, die w ir auf alle Fälle in unserem Geldbeutel spüren 
würden,

Rezepte für den nächsten Eintopssonntag am 12. Februar.
G raupen-Eintopf. (Graupensuppe m it K ohlrabi und Wurst.) 

20 Dekagramm Graupen, grobe Gerste, läht man einige S tu n ­
den im kalten Wasser weichen und seiht sie dann ab. E tw a 2 
S tunden vor dem Anrichten röstet man in 5 Dekagramm heißem 
Schweinefett eine halbe feingehackte Zwiebel gelb, fügt 2 Stück 
geschälte, in bleistiftstarke S tre ifen  geschnittene K ohlrabi und 
eine auf einem Reibeisen geriebene K arotte hinzu, um  nach 
kurzem Schwitzen die Graupen nebst Salz, einer Messerspitze 
Paprika, S pur Knoblauch, nuhgroh festes Tomatenmark und 
einem Kaffeelöffel voll feinstnudelig geschnittenen Trockenpilzen 
beizugeben und nach abermaligem kurzen Schwitzen m it un­
gefähr l'A  b is 2 L ite r Wasser aufzugießen. D as Ganze läht 
man langsam lochen, b is die G raupen schön weich geworden 
sind. Gegen Schluß werden 1 b is 2 Stück grobnudlig geschnit­
tene Knackwürste m it P rise Petersilie, Pfeffer und Kümmel in 
3 Dekagramm Schweinefett tüchtig heiß geschwitzt, dann in den 
Eintopf gegeben, um alles noch ganz kurz verkochen zu lassen. 
F ü r Tisch m it getrockneten Semmelstäbchen bestreuen.

Sieoeringer Eintops. (Rindfleisch in K rau t gedämpft.) 60 
Dekagramm b lä ttrig  geschnittenes Rindfleisch mischt man ab 
m it 2 oder 3 Stück rohgeschälten, b lä ttrig  geschnittenen K ar­
toffeln, S alz nach Bedarf, Pfeffer, einer zerdrückten Knoblauch­
zehe, P rise Kümmel, bißchen zerriebenem M ajoran , K utte l­
kraut und einer kleinen grobgehackten Zwiebel, N un röstet man 
alles in 8 Dekagramm kleinwürfeligem, gelb zerlassenem Selch- 
speck recht flo tt durch, bis sich das Fleisch steif anfühlt, um 
hierauf % K ilogramm kurz geschnittenes Sauerkrau t beizufügen 
und aberm als ein Weilchen zu schwitzen. D as Ganze gieht man 
nun gerade bedeckt m it kaltem Wasser aus und kocht ganz lang­
sam, b is das Fleisch genügend weich geworden ist. Gegen Schluß 
kann die Speise m it einer halben rohgeriebenen Kartoffel mol­
lig gebunden und diesfalls noch 10 M inuten vollends fertig 
gedünstet werden, ____________

vermutlichen T äter ist noch nichts bekannt, doch besteht die M ög­
lichkeit, dah die A ttentäter in den Reihen der kommunistischen 
Arbeitslosen oder unter den irischen Republikanern zu suchen 
sind.

Die ungarische Regierung beschloß im Hinblick auf einen kürz­
lich erfolgten Bombenanschlag auf die Budapester Hauptsyna- 
goge die Verhängung des Standrechts für ganz Ungarn. Z u­
gleich wurde das P a r te ib la tt  der Hungaristen, „M agyarsag“ , 
aus zwei M onate und das oppositionelle „8-U hr-B latt“ des 
Grasen B ethlen auf einen M onat verboten.

Auf Grund der neuen Sozial- und Arbeitergesetzgebung 
wurde in Moskau das erste Todesurteil gefällt. Der Schlosset 
Morosow, welcher nach seiner Entlassung, die gemäh den neuen 
Arbeitsbestimmungen erfolgte, den Fabrikdirektor überfallen 
und  m it einer Eifenftange blutig  geschlagen hatte, wurde als

V

Silbenrätsel.
K e i n  P re isrä tse l. Lösungen n ic h t  einsenden.

Die Auflösung erscheint am 24. Februar,
A us den S ilben  a — b ri — char — de — de — di — e — 

e — e — el — frak — ga — gam — ghet — i — is — ka — ke
— ke — lek — li — lib — lip  — lot — lung — m ant — med — 
m it — mo — na — ni — nus — ny — op — pi — re — re
— rin  — rus — sän — Je — so — fpa — stet — ta  — ta  — 
te — ti  — tiv  — to — tor — tor — tra  find W örter folgender 
Bedeutung zu bilden:

1 Edelstein — 2 Kegelschnittlinie — 3 Riesensernrohr — 
4 Fadennudeln — 5 griechische Sagengestalt — 6 Einsiedler — 
7 Mundschenk — 8 Oper von Richard S trau ß  — 9 sagenhafter 
Erfinder der B ierbrauerei — 10 Wunschform — 11 Nebenhand­
lung — 12 Fellranzen — 13 Segelausrüstung — 14 Fruchttrank
— 15 S ta d t in der Türkei — 16 weibl, Vorname — 17 Insel 
im Ägäischen Meer,

Die Anfangs- und Endbuchstaben der W örter ergeben, ab ­
w ärts  gelesen, ein bekanntes Z ita t (ch g ilt a ls e i n  Buchstabe),

10

11
12
13
14
15
16 
17

Auslösung des S ilbenrätsels vom 27. Jänner.
1 D alm atien — 2 Eberhard — 3 I ro n ie  — 4 Nörgelei — 

5 Schneewittchen — 6 Corneille — 7 Holunder — 8 Iphigenie 
— 9 C apri — 10 K atalog — 11 S ard in ien  — 12 Aprikose — 
13 Lastwagen — 14 Nauschgelb — 15 U rbar — 16 Hieslau — 
17 T etanus — 18 In fan terist.

„Dein Schicksal ruh t in deiner eignen Brust!"

FO R © T

„böswilliger D esorganisator der Produktion" zum Tode verur­
teilt. — I n  Makijejew. der größten M etallfabrik der Ukraine, 
wurden aus Grund der neuen Sozialgesetze mehrere Arbeiter 
entlassen. D araufhin  beschloß die Arbeiterschaft des Werkes, die 
A rbeit niederzulegen und sie nicht eher wieder aufzunehmen, 
bis die Entlassenen wieder ausgenommen würden

Z ur Zeit tag t in London eine Palästina-Konferenz, bei wel­
cher die Besprechungen mit den arabischen und den jüdischen 
Delegationen getrennt geführt werden. D as arabische Erohkomitee 
in P alästina  überm ittelte allen arabischen Delegationen in 
London ein Protesttelegram m , w orin es ihnen m itteilte, daß sie 
von den arabischen Freiheitskäm pfern einm ütig abgelehnt 
werden.

Am Sonntag  behandelten die englischen B lä tte r erneut die 
F llhierrede in zustimmender Weise. „Sunday Tim es" erklärt 
unter anderem, daß die Rückgabe der deutschen Kolonien kein 
Zeichen der Schwäche für die Demokratien bedeuten würde.

Die italienische Wehrmacht ist nunmehr völlig von Juden ge­
säubert. Sämtliche Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften 
jüdischer Rasse wurden entlassen unter Gewährung der gesetz­
lich zustehenden Abfindungen und Pensionen.

Die karpatho-ukrainische Regierung gestattete allen Deutschen 
die Zugehörigkeit zur N SD A P ., das Tragen von Hakenkreuz- 
abzeichen und die Hissung der Hakenkreuzfahne. Auch in Böh­
men und M ähren wurde den Deutschen das Hissen der Haken­
kreuzfahne, aber gleichzeitig m it der tschecho-slowakischen S ta a ts ­
flagge, gestattet.

Am 1. M ai wird für das gesamte tschechoslowakische S ta a ts ­
gebiet die Nechtsfahrordnung in K raft treten.

Anton Zischka: „B ro t sllr zwei M illiarden  Menschen". Ge­
schichte des tausendjährigen Kampfes um die N ahrung der W elt. 
352 Seiten Eroßoktav m it 32 B ildern. K art. R M . 6.80. Lei­
nen R M . 8.50. W ilhelm  Eoldm ann, Verlag in Leipzig. Zischka 
behandelt in diesem Buche in der ihm eigenen spannenden und 
lehrreichen A rt die wichtigste Frage der Menschheit, das Ernäh- 
rungsproblem. Rund zwei M illiarden Menschen fordern ihr täg­
liches Brot. Wie wird dieser Forderung Genüge getan? Über 
welche N ahrungsm ittel verfügen w ir?  Wie erfolgt ihre V er­
teilung? Wie können die in dieser Richtung herrschenden M iß­
stände — auf der einen Seite  herrscht Überfluß, auf der ande­
ren sterben M illionen von Menschen an Hunger — am besten 
abgestellt werden? Auf alle diese Fragen erte ilt der V er­
fasser gründliche A ntw ort. Naturgem äß nimmt das B ro t­
getreide in den Ausführungen Zifchkas den breitesten Raum  
ein; daneben behandelt er aber auch die Versorgung der M en­
schen m it N ahrung aus dem Meere, m it Fleisch, Milch, Fett, 
B utter, Kartoffeln und Bananen. Zischka schließt sein ungemein 
lesenswertes, gut bebildertes Buch m it hochinteressanten Be­
trachtungen über die Möglichkeit, durch geschickte Ausnützung 
von Raum ordnung und Siedlung zur Synthese von Land und 
S ta d t zu gelangen. W ir können diesem Werke nur die weiteste 
V erbreitung wünschen. v. P  f l ü g l.

Im m er wieder sich zur Sonne zu befreien, immer wieder 
froh zu sein — das ist von altersher die Aufgabe, die im Jah- 
reslauf der M onat Februar, K arneval und Fasching, an uns 
stellen. Auf die heitere Seite des Lebens uns zu führen, haben 
sich auch die „ F l i e g e n d e n  B l a t t e  r", die überall guten 
R uf genießende Münchner Zeitschrift für Humor und Kunst, zum 
Ziel gesetzt. S ie  gehen dabei ihren eigenen Weg, der ihnen von 
ihrer T rad ition  vorgeschrieben wird, und bieten; Humor in 
W ort und B ild, sauber und gehaltvoll, in künstlerischer Form  
gedacht und gegeben. Werden S ie  Bezieher!

Die Lohnsteuer. W as Arbeitgeber und Arbeitnehm er von 
der Lohnsteuer sowie der vom A rbeitslohn zu berechnenden 
Wehrsteuer, Bürgersteuer und Kirchensteuer wissen müssen! M it 
ausführlichen Lohn- und Wehrlohnsteuer-Tabellen. (2. Auflage.) 
Von Obersteuerinspektor P . Heep. V erlag Wich. Stollfuß in 
Bonn. P re is  R M . 1.25. Die Schrift behandelt allgemein­
verständlich die wichtigsten Bestimmungen über den Abzug der 
Lohnsteuer vom A rbeitslohn unter Berücksichtigung der neuesten 
Gesetzgebung.

Die Gewerbesteuer. (2. Auflage.) Von Steuerinspektor Dok­
tor W. Sinzig. V erlag W ilh. Stollfuß in Bonn. P re is  
R M . 1.25. D as neue Eewerbesteuergesetz hat eine reichseinheit­
liche Regelung getroffen. Dieses ist in übersichtlicher Form  er­
läu tert, so daß jeder Gewerbetreibende aus dieser Schrift, die

Der „Ochs von Lerchenau
M an sagt' Herrn Hase, als er kam 
und grade seinen Stammsitz nahm:
,,Der Ochs »on Lerchenau ist Klasse — 
die Leute stürmten säst die Kasse."
„Von Lerchen«,,?" fragt Hase stier,
„ M  e i n Fleischer kaust die Ochsen hier!"

E in Donnern ,st jetzt das Gelächter 
von wegen Hafens Ochscnschlächter.
E s schreit Herr Huber, seist und dick:
„D as ist doch ein Theaterstück

J a  — hätte cv Z eitung gelesen?
Wer abonniert, weiß wob passiert 
und fühlt sich nicht, wie hier, blamier,!

Autoreparaturen, Garage Buchbinder Joses Wüchse, i. ffiaibfjofnei Licht- u. Kraftinstallationen

H ans Kröller, U nterer S tad t- 
platz 44 und 3, Tel. 113. Auto- 
und M aschinenreparatur, B en­
zin- und Dlstation, Fahrschule.

Auto- und Nlolorradkredite

n s Ä Ä S a & i  » s s w a r
Buchdruckerei Farbwaren, Lacke, Pinsel “

7 „ « , „ i  . .  S: Spezereien,Südfrüchte Oie

Bez.-Jnsp. Joses Kinzl, W aid- 
hofen-Zell a. d. Ybbs, Moy- 
sesstratze 5, Tel. 143.

Baumeister

i 1*  s r —  s s w w B w r -  % % % %  »
Drogerie, Photo-Artikel Installation, Spenglere. Versicherungsanstalten

■ ® S S F »  " s m M ?  W Ö S 3
Feinkosthandlungen Jagdgewehre W U n e ^ S tä d t .Ä e  VeAicheruna

C a rl Deseyvc, Adols-Hitler-Pl. 
18, Tel. 12. Stadtbaum eister, 
Hoch- und Eisenbetonbau.

Friedrich Schrey, Pocksteinerstr. 
24—26, Tel. 125. Bau- und 
Zimmermeister, Hoch- u. Eisen­
betonbau, Zimmerei, Säge.

V. W agner, Hoher M arkt 9, V al. Rosenzops, Präzisions-Büch- den und „Jan u s" , Bez.-Jnsp. 
Tel. 159. Wurst- und Selch- senmacher, Adolf-Hitler-Platz Josef Kinzl, Waidhofen-Zell 
waren, B utter, E ier, Tou- 16. Z ielfernrohre, M unition , a. d. Ybbs, Mopsesstraße 5, 
ristenproviant. R eparaturen  rasch und billig. Tel. 143.
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m it dem Wesen des neuen Eewerbesteuergesetzes v ertrau t macht, 
Nutzen ziehen wird.

Die Steuern der offenen Handelsgesellschaften und der Kom­
manditgesellschaften und ihre Vorteile. Von W irtschaftstreuhän­
der und S teuerbera ter Dr. ju r. Georg Franck. V erlag W ilh. 
Stollfuh in Bonn. P re is  R M . 1.50. Die kleine Schrift hat in 
allgemeinverständlicher Form  alle Sonderheiten, Ausnahmen, 
Vergünstigungen und die S tellung der offenen Handelsgesell­
schaft und der Kommanditgesellschaft zusammengefaßt und in den 
einzelnen Steuergesetzen dargestellt. Durch beigefügte Beispiele,

Vergleiche und die scharfe Herausstellung der verschiedensten 
V orteile dieser Gesellschaftsformen in allen in Frage kommen­
den S teuern  bietet sie einen schnellen und unentbehrlichen R a t­
geber zur Beurteilung, welche Gesellschaftsform gegebenenfalls 
steuerlicher Besserstellung wegen gewählt werden solll Jedoch ist 
auch der in der kleinen Schrift gebotene Gesamtüberblick der 
oteuerlnge allen Bestehenden offenen Handelsgesellschaften von 
großem Nutzen, sodatz sich die kleine Auslage für Las Werk viel­
fach lohnt.

T
S ie : „W oran erinnert wohl der Anblick der See am mei­

sten?" — E r: „A ndich!" — S ie  (geschmeichelt): „So! W aru m ?" 
— E r: „Sie ist auch niem als ruhig."

G ärtner: „Ist das hier dein Ball, K leine?" — Lieschen 
l zögernd): „ . . .S in d  vielleicht die Scheiben vom Treibhaus 
kaputt?" — „Nein — wieso denn?" — „Ach ja, dann ist es 
mein B all!"

A nfragen an  die V erw altung d. Bl. sind s te ts  12 Rpf beizulegen, da  sie  so n s t nicht bean tw ortet w erden  I
Bruchgold, Eoldzähne
aitb Brucken, Bruchsilber, a lte  
Münzen sauft Goldschmied Joses 
Singet, Waidhosen a, d. Ybbs, 
Adolf-Hitler-Platz 31.

5
E heverm ittlung

ÜI alle S tände. F ra u  Zauner,
inz o. d. D., Marienstratze 4 

Rückporto. 1451

Tonkino Hiess
Sam stag den 11. und Sonntag 
de» 12. Februar, % i, 4, X7, 
9 Uhr:

Dir gehör t  mein Herz
E in  sehr schönes Lustspiel mit 
Gesang, m it P . Kemp, I .  g in ­
gen, B. E ig li, L. Englisch, R. 
Romanow skh.
Iugendvorftellungen nur Sam s­
tag um % 2 und 4 Uhr: „Dir 
gehört mein Her,".

S a m s ta g , 11. F e b e r  1 9 3 9 ,  a b  6  Uhr a b e n d s

Heurigen-Abend
verbunden^m il g g ^ 6 p N S L i l  M  3  U 5

E s l a d e t  z u  z a h l r e i c h e m  B e s u c h  h ö f l i c h s t  e in
Anna Waidhofen an der Ybbs,
M n n a  u a s s n c r ,  W e y r e r s t r a ß e  Nr .  22

s G oldschm ied JU pim z.

INGER
Schmuck, Optiköuren A,p,.=uhre.
Qnlflhofen o. fl. y., Aflolf-Hitler-Plotz 31

i! Üli;

2 5  p fu .  4 5

„Zahnpasta"verlangen ist 
eine falsche Gewohnheit. 
Sagen Sie klar und deutlich, 
d a ß  Sie Blendax wünschen 

es ist Ihr gutes RechtI

„ CU

r ~ ■ u

Elßktrowerke uw stu« 
öaidhofßn a.d.9bbs
Konzessioniertes Installationsunternehm en - Fernruf 39

Licht- und Kraftinstallationen
Eigene Betriebsstellen in Stadt Haag, Weyer a. d. Enns, 
Hilm-Kematen, Seitenstetten und Wallsee a. d. Donau 
Verkauf von Motoren, elektrischen Artikeln a lle r Art, Rundfunk- 
geritten, Heiz- und Kochapparaten, elektr. Hauswasserpumpen zu 
günstigen Zahlungsbedingungen • Beratungen jederzeit kostenlos

E 14/38—26, lE 35/38.

Versteigerungsedikt.
Am 31. März 1939, vormittags %9 Uhr, findet beim 

gefertigten Gerichte, Zimmer Nr. 13, die

Zwangsversteigerung
folgender Liegenschaften statt:

Grundbuch Edla, E.Z. 317, 318: Haus Nr. 63 in 
Haaberg und Grundstück 651/6 Wiese und 651/3 Wiese.

Schätzwert RM . 4.396.50, Zubehör ist keines vor­
handen. Geringstes Gebot RM . 2.198.25.

F ür den Fall, daß nur die Liegenschaftshälften des 
Franz oder der Augustine Heigl versteigert werden, je 
Schätzwert RM . 1.980.—, geringstes Gebot Reichsmark 
990.—.

Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 
würden, sind spätestens beim Versteigerungstermine 
vor Beginn der Versteigerung bei Gericht anzumelden, 
widrigens sie zum Nachteile eines gutgläubigen Er- 
stehers in Ansehung der Liegenschaft nicht mehr geltend 
gemacht werden könnten.

Im  übrigen wird auf das Versteigerungsedikt an der 
Amtstafel des Gerichtes verwiesen. M

Amtsgericht Amstetten, am 1. Februar 1939.

S tä n d ig e s  In se r ie r e n  — d e r  W eg  zu m  E rfo lg  I

5> " ?
B

@§S:
)

* * * / “ - So hört man tmme¥ wieder 
Zeitungsleser urteilen

Sparkasse der Stadt 
Waidhofen a. d.Ybbs

Geöffnet werktags von 8 bis 12 Uhr und von 2 bis 
r/24 U hr; Samstag nur vorm ittags • Fernruf Nr. 2

Spareinlagen - Giro- und Kontokorrent- 
Verkehr - Darlehen zu massigen Zinsen

Ihr Geldinstitut!

i

mi

Beachten S ie die W irkung des 
Deutschest Reichspatentes 423.513, Zusatzpatentes 445.991, 

Öftere. Bundespatentes 105.456
Ärztlich glänzend begutachtet!

?$tämiieet aus dem In te rn a tio n a len  N aturärzte- 
ongrest in W ien vom 6. b is 12. A pril 1930. Goldene 

Medaille W ien 1931 für hervorragende Verdienste aus
dem Gebiete der operationslosen Bruchheilung. 

Waidhofen a. d. Ssbbs, Easthos Bahnhof (Jarosch), am 
Mittwoch den 22. F ebruar von 8 b is 2 Uhr. 

Ainstetten, Gasthaus Kickinger, am D onnerstag den 
23. F ebruar von 8 b is  2 Uhr.

W ien, 1. Bez., Wollzeile 30/1, zu sprechen jeden S a m s­
tag und Sonntag  von 11 b is 12 Uhr.

g c u g n i s .
S e i t  m e in e m  20. L e b e n s ja h r e  l i t t  ich a n  e in e m  d o p p e ls e i t ig e n  

a lso , n ach d en k lich  h e u te  62  J a h r e  a l t  b in ,  ̂ 4 2H o d en b ru ch , d e n  t  
J a h r e  h a t t e .  9 tai vem  m ir  d e r  B ru ch  m an ch es  M a l  schw ere B e ­
schw erden  oe ru rsa lE ite , w a n d te  ich mich a n  H e r r n  D a n z e ise n ,  d e r  
se ine  P a t e n t e  b e i m i r  z u r  A n w e n d u n g  b ra c h te . D a n k  d e r  A r b e i t  
d e s  H e r r n  D a n z e is e n  s in d  m e in e  b e id e n  B rü ch e  v o llk o m m e n  b e ­
s e i t ig t .  Ic h  b i t t e  m e in e  M itm e n sc h e n , sich d ie  A r b e i t  d e s  H e r r n  
D a n z e is e n  zu nu tze  z u  m achen .

S t e u b i s  28 , d e n  24. A u g u s t 1938.
H e in r ic h  G sch w en d e r, B a u e r  i n  S t e u b i s ,  B ez . S o n th o f e n .

V erlangen S ie  E ratis-P ro ipek t! Ich verweise aus 
meine P aten te  und bitte, m inderwertige Nachahmun­

gen zurückzuweisen.
Patent-System Danzeisen. Lizenz: 3 . Kopp. 

Wien, 1. Bezirk. Wollzeile 30, 1. Stock.
S e i t  dem  J a h r e  1936 v e rsu ch t e in e  W e ls e r  F i r m a ,  m e in e  P a t e n t e  
n a c h z u a h m e n . Ic h  w a r n e  ausd rü ck lich  v o r  d ie se n  M a c h w e rk e n . M e in e  
O r ig in a le r z e u g n ts s e  t r a g e n  d ie  P r ä g u n g :  „ P a t e n t - S y s t e m  D a n z e is e n " .

Herrenstoffe 
Damenkostümstoffe ...
i n Kammgarn l a g e r n d  i m  K a u f h a u s

Zofef Seeböck, Waidhofen a.d .Y bbs
Sehr verlähl. Hausgehilfin
welche selbständig lochen kann, 
bis 1. M ärz gesucht. Dr. Alten- 
eder, Untere S tad t 26. 90

^ 3 r i t u i t 0
-b JU  -vnffui
fiu if %-HAHs 
O fs lo -H # -!

E 36/38—7.

Versteigerungsedikt.
Am 31. März 1939, vormittags 10 Uhr, findet beim 

gefertigten Gerichte, Zimmer Nr. 13, die

der Liegenschaftshälfte der Theresia Reiter in Neufurth 
Mt. 184 W .  za

Grundbuch M auer bei Amstetten, E.Z. 435.
Schätzwert R M . 2.200.—, geringstes Gebot Reichs­

mark 1.100.— .
Rechte, welche diese Versteigerung unzulässig machen 

würden, sind spätestens beim Versteigerungstermine vor 
Beginn der Versteigerung bei Gericht anzumelden, wid- 
tigens sie zum Nachteile eines gutgläubigen Erstehers 
in Ansehung der Liegenschaft nicht mehr geltend ge­
macht werden könnten.

Im  übrigen wird auf das Versteigerungsedikt an der 
Amtstafel des Gerichtes verwiesen. M

Amtsgericht Amstetten, am 3. Februar 1939.

Dank.
Tiefbewegt von den Beweisen aufrichtiger Teilnahme, die uns anlätz- 

lich des unerw arteten  Ablebens unseres lieben, guten V aters, H errn

Franz KaPPl
ien  der Gemeindevertretung, den Funktionären der Raiffeilenkass«, der 
Muiikkavelle allen Verwandten, Nachbarn und Bekannten sowie allen, 
die unserem teuren Toten das letzte Geleite gaben. Insbesondere ban­
ken w ir Hochw. H errn  P fa rre r  P . Koloman, H errn  Bürgermeister S u t­
tenbrunner sowie H errn W einzmger für die ergreifenden W orte am 
Grabe, ferner für die vielen Kranz- und Blumenspenden.

A llhartsberg, am  5. F ebruar 1939.

Geschwister Kappt.


